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Zeitschrift
ft

Schweizerische

Organ des Schweizerischen

Ausgabe mit «Berner Schulblatt», Organ des Bernischen Lehrervereins

Neue Originalgrafik des SLV

Bernhard Luginbühl: «Tischlein deck dich» (vgl. S. 1785 ff.)

Ein Tischleindeckdich ist phantastischer Wunsch des magisch die Wirklichkeit beschwörenden Menschen. Wer immer die Gaben der
Erde, ein Geschenk des Himmels, dumpf und gierig sich einverleibt, ist kulturloser Vielfrass, er verkennt die verborgene Kraft des
Geistigen in den Dingen. Die Gralsritter nährte das Anschauen der geheimnisvollen göttlichen Speise; ihnen, den Auserwählten, war
der Tisch in alle Ewigkeit gedeckt.
Luginbühls «Tischlein deck dich» erinnert an handfeste irdische Gelüste, aber auch an eine Vielzahl damit verbundener und auf-
steigender feinerer Regungen, sehnlicher Wünsche, inniger Beziehungen. Das Wunder des gedeckten Tisches ereignet sich, wenn der
Einklang mit dem Kosmos erreicht wird. J.



Panoramakarte
der Schweiz
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Schülerkarte. Format
78 x 51 cm,
Massstab 1:400 000,
Fr. 3.60

Schulausgabe
Schüler erkennen auf die-
ser naturgetreuen Land-
Schaftsdarstellung die to-
pographischen Eigenhei-
ten unseres Landes und
deren Zusammenhänge
unmittelbar und ohne
Kenntnisse im Kartenle-
sen.

Gletscherbedeckung,
Waldbestand. Ortsbilder,
Seen, Eisenbahn-, Stras-
sen- und Flussnetz sind
wie auf einer Luftauf-
nähme dargestellt. Die rei-
che Beschriftung der Pan-
oramakarte fügt sich har-
monisch in den zeichne-
rischen Gesamteindruck
ein. 14 Luftbilder Ikom-
mentiert) ergänzen die
Karte und zeigen die Ent-
Wicklung von der Foto zur
übersichtlichen Panora-
makarte.

Schulwandkarte. Format
177 x 107 cm,
Massstab 1:200 000, auf
Leinwand, Fr. 140.—

Erhältlich bei den Kantonalen Lehrmittelverlagen
Hallwag Verlag. Bern

prelude

MODELL T-5

Haben Sie Freude an der klassischen Orgel-
musik? Suchen Sie für Ihren persönlichen
Gebrauch in Ihrem Heim ein preiswertes
Instrument? Als einziges Schweizer Unterneh-
men, welches elektronische Orgeln entwickelt
und in hervorragender Qualität herstellt, zei-
gen wir Ihnen gerne unsere Modelle. Sie wer-
den begeistert sein.

Verlangen Sie unverbindlich Unterlagen bei:

Orgelbau, Bachstr. 1, CH-8952 SchlierenJOTOiAG Telefon 01 730 12 51

Alles für den Linolschnitt

Im Inqold-Kataloq Seiten 99-101
finden Sie alles, was Sie für den
Linolschnitt brauchen: Linol-
schnittbestecke und -federn,
Handgriffe, Druckwalzen und
-färben, Japanpapiere, Anlei-
tungsbüchlein und natürlich
unser beliebtes Linoleum 4,5

mm. Diese Dicke hat sich be-
sonders für ungeübte Schüler-
hände bewährt, da das Durch-
schneiden vermieden werden
kann.
Fordern Sie zusammen mit un-
serer Dokumentation ein Gratis-
muster Linoleum an!

Ich möchte gerne selber prüfen,
ob Ihr «dickes» Linoleum wirklich so
gut ist, wie Sie schreiben.

Name und Adresse:

Senden Sie mir bitte gratis 1 Muster-
stück A6 und Ihre Dokumentation
mit Preisen über Ihre Linolschnittartikel.

SLZ

Ernst lngold+Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101



Die Sicherheit, mit der die sieben 16mm-Film-
projektoren Bauer P7 universal ausgestattet sind,
machtauch uns sicher:

Fehlerfreie Bedienung durch funktionelles
Design. Zukunftssicheres Einfädelsystem mit
«offener Automatik» zum automatischen und
manuellen Filmeinlegen. Sicherer Filmtransport Einsatz. Und zwar mit grösstep Sicherheit,
durch 4-Zahn-Greifer. Sicherheit bei här-
testem Einsatz. Automatische Abschaltung
durch Sicherheitsschalter. Überrai

Mit diesen Geräten wrePBauer seine lang-
Leaderstellung weiter untermauern.

,ie werden sich im schulischen Unterricht eben-
so bewähren wie im harten industriellen AV-

Wir möchten mehr über
diese Profi-Filmprojektoren

wissen.

/ DBittesendenSieunsIhreausführ-
liehe Dokumentation.

/ Bitte treten Sie mit uns in Verbindung.

Firma/Behörde

/ Sachbearbeiter

Strasse

tionshelligkeit und hochwertige Tontechnik.
Flimmerfreies Bild. Verbriefte Sicherheit durch
5-Jahres-Garantie bei einer jährlichen Service-
kontrolle.

BAUER
von BOSCH H

/ PLZ/Ort

>' Telefon

Einsenden an Robert Bosch AG, Abt Foto-Kino, Postf., 8021 Zürich.

Es ist kein Kunststück,
aufdie 16mm-Projektoren

Bauer P7 universal
5 Jahre Garantie zu geben.

Auch im Leasing
erhältlich

SLZ47, 22. November 1979 1771



2 Beispiele aus unserem Programm:

TQIII
Die besten 16 mm Projektoren von Bell & Howell
Weltweit Praxiserprobt
Lichtstarkes Objektiv hoher Bildschärfe
Automatisches Film-Einfädelsystem
Optimale Tonqualität
Stillstandprojektion und Schrittschaltung
Robust und Service-freundlich

TRANSEPI '
y

Ein Gerät, mit dem Sie /
transparente, nichttransparente
und sogar dreidimensionale Objekte
projizieren können.

Unser Lieferprogramm:
9 16-mm-Projektoren

• Transepi

• Heilraum-Projektoren
• Tonbiidschau-Projektoren

• Dia-Projektoren
• Projektionstische

Language-Master
Dia-Schränke
Leinwände
Video-Recorder
TANDBERG-
Sprachlabors

Wir AV-Spezialisten lösen auch Ihr Problem!

AA0AAO AV-eLeCtRONC-VD0 AG
CH-8301 Gfattzerrtrum b/WaHiseBen Telefon 01 830 52 02,

\Compact-Cassetten
diebstahlsicher

in der Freihandausleihe

Zur Sicherung der Cassetten gegen Diebstahl sind
nur die leeren Cassettenbehälter sichtbar und zu-
gänglich ausgestellt. Die Cassetten selbst werden
-für den Besucher unzugänglich - in Spezialein-
sätzen an der Ausleihe aufbewahrt. Jeder Cassetten-
behälter erhält im Regal die gleiche Nummer wie die
dazugehörige Cassette an der Ausleihe.

6X30 Fächer, Rahmen Eiche hell oder dunkel, innen
Kunststoff weiss. Zum Einhängen in ein Bücherregal
oder für Befestigung an der Wand.

Nummernstreifen 1 bis 180, weiss, gelb, rot, blau.
Aussenmasse: 915 mm breit, 815 mm hoch.

Bitte beachten Sie unser nächstes Inserat. Es orientiert Sie
über Schubladeneinsätze und Schränke für die Aufbewah-
rung der Cassetten (sowie Dias etc.) an der Ausleihe.

WERNER KULLMANN ORGANISATION
4027 Basel, Oberalpstrasse 117, Tel. 061 39 53 68,
Telex 63674
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Tischlein-deck-dich-Magie

S/'e, gescrtäfzfe Leser/n, gesc/iäfzfer Ko//ege, werden s/'ch ofurc/j Lug/'nbüh/s
or/gf/'neWe GraWr /'n /hrem Kunsfversfändn/'s angesprochen oder herausgefor-
derf füh/en. M/'ch ha? vor a//em d/'e /dee e/'nes T/sch/e/n-dec/r-d/ch (nach
Duden: 77sch/e/ndec/cd/chJ fasz/'n/'erf; S/'e er/'nnerf an parad/'es/'sches G/üc/r, an
endze/fh'che Verhe/'ssungen, an Wunderspe/'sungen /'n der ß/he/ und /'n hfyfhen;
s/'e erneuerf /c/nd//che Phanfas/'en von sch/arafh'schem Woh//eben m Müss/'g-
gang; s/'e /ässf m/'ch aber auch befro//en nach den A/f/'///'onen Hungernder /ra-
gen, denen der T/'sch n/'e gedec/cf /'sf...

Haben S/'e auch schon m/'f der Vorsfe//ung e/'nes pädagog/'schen 77'sch/e/n-
dec/r-d/'ch gesp/'e/f? W/e bequem wäre dam/7 d/'e Zurüsfung unserer sfündh'cben
/Wah/ze/7en für d/'e Scbü/er/ E/'n mag/scher Spruch, e/'n paar gekonnfe Hand-
gr/'ffe, und schon sfünde das Lernger/ch? auf dem T/'sch, e/'n mag/'sfra/es «hors
d'ceuvre» sozusagen, Übergossen (7'cb so// n/'chf sar/fasf/'sch werden/J m/7 he/-
vef/'sch abgesf/'mmfer Dn/'versa/sauce, m/7 e/'n/'gen Kräuf/e/'n aus dem /o/ca/en
Schu/gärf/e/'n gewürzf, /'m übr/'gen aber sfandard/'s/'erf w/'e d/'e Frühsfüc/rsfafe/ /'n

A/ew Yor/r oder ßerh'n. Für w/'derw/7//'g zurüc/rscheuende M/'?esser //'essen s/'cb
Appef/'fanreger be/'m/'schen (e/'ne Pr/'se A/ofendruck, e/'n b/'sschen Prüfungs-
angsf, e/'n Löffe/chen Karr/'erescbma/zJ - und eh du es gedachf, würden a//e das
ganz und gar präpar/'erfe Mab/ verscb/mgen und nach neuen Gängen d/eser n/'e

versagenden, a//mächf/'gen Kochkunsf rufen. He/', we/ch kösfb'cbe Sympos/en
/cönnfen da /andauf, /andab /'n unseren Schu/sfuben gefe/'erf werden/

Pädagog/'sche Pseudo-Sc/'ence-f/'cf/'on à /a «7984»? /ch we/'ss n/'chf, /'ch we/'ss
w/77c//'ch n/'chf, w/'e we/7 w/'r davon enffernf s/'nd. Afög//'ch /'sf so/che /andesvä-
fer/fche Abspe/'sung durchaus, d/'es ze/'gen ßer/'chfe aus forfgeschr/'ffenen
A/af/onen, und warum so//fe n/'chf auch be/' uns w/r/c//ch werden, was mög//ch
und durchaus machbar /'sf? Müssen w/'r denn ew/'g unferenfw/'c/ce/fe pädagog/'-
sehe Prov/'nz b/e/'ben, Ze/'f/'nse/, he/vef/'scher Sonderfa//, rücksfänd/ge Pesfa/oz-
z/'aner?

/m Ernsfe nun; Für den ß/'/dungsprozess, w/'e /'ch /'hn versfehe, für den L/nfer-
r/chf a/s M/fr/r/rraff /'m He/7ungsgeschehen des heranwachsenden Menschen, für
e/'n Lernen /"m L/'chfe anspruchsvo//er Menschwerdung, e/'gnef s/'ch e/'ne T/'sch-
/e/n-dec/c-d/'ch-Abfüfferung «be/ Le/'be und be/' See/e» n/'chf. Der Lehrer muss
s/'ch schon se/ber, zusammen m/7 se/'nen Schü/ern, /'n d/'e Küche begeben und
«ad personam», für se/'ne /'hm zugefe/'/fen Gäsfe e/'n Mah/ zubere/'fen. Er brauch?
dazu, se/bsfversfänd//'ch, schu/we/f- und sa/'sonbed/'ngfe Subsfanzen, er brauch?
Ze/7 und grosses Können. Gerade d/'e Ze/7, /'m mag/sehen Ere/'gn/'s «aufgeho-
ben», erwe/'sf s/'ch a/s n/'chf wegzuzaubernde W/'rAV/cb/ce/7, d/'e /'hm schwer zu
schaffen machf. Dnd so /'sf er /'mmer w/'eder /'n Versuchung, ze/'fsparende, ze/7-

raffende H/7fsm/7fe/ e/'nzusefzen, Ferf/'gprodukfe, Konserven, ßap/'d-Ger/'ch?e,
für d/'e er nur Wasser aufzukochen brauchf. Überfü//fe Menüpfäne, übersefzfe
Erwarfungen und Forderungen /'ener, d/'e /'hm se/'ne Gäsfe sch/'cken, zw/'ngen
/'hn ge/egenf//'ch (w/'e er sefbsf zornerfü//f erkennfj unauswe/'chh'ch dazu. Da
aber a/fe We/f se/'ne /'hm von oben (oder unfenj zugefragene T/'sch/e/'n-deck-
d/'ch-Kosf besfaunf und ausgeze/'chnef f/'ndef, gefä//f er s/'ch sch//ess//ch /'n der
Ho//e e/'nes Zauberfehr/mgs und Hexenme/'sferkochs und /'sf ba/d e/'nma/ ke/'n
«ma/fre d'éco/e» mehr, der se/'nen Schüfern unverwechse/bare, m/'f Kunsf und
L/'ebe und n/'chf ger/'nger Mühe zubere/'fefe A/ahrung b/'efef. Ja: Mühe, L/'ebe,
Kunsf; gründ/fche Ausb/'/dung, fagfägh'che Vorbere/'fung, persönh'ches Engage-
menf - d/'es a//es und noch v/'e/ mehr gehörf dazu. M/'f b/7//'gen Sprüchen und
m/'f Schar/afaner/'e /'sf S/7dung n/'chf zu machen. Für so/che Menschenfäu-
schernafuren wäre e/'n «Knüppe/-aus-dem-Sack» dr/'ngend vonnöfen, und er
dürffe n/'chf ruhen, b/'s er d/'e W/'dersacber aus dem pädagog/'schen Fe/d ver-
fr/eben hätte/

Vjeow»(wuiC Jfluf

SLZ 47, 22. November 1979 1773



Verleihung des Jugendbuchpreises in Aarau

Jugendbuchpreis SLiV/SLV an Lisbeth Kälterer

Am 3. November wurde in einer beglückenden Feier im städtischen Rathaus zu Aarau der
Jugendbuchpreis 1979 Frau Lisbeth Kätterer (Basel) verliehen. Zusätzliche Dimensionen erhielt
die Feier durch eine grosse Schar von Kindern, denen die Preisträgerin lebendig erzählend zu
begegnen wusste, und die ihrerseits ein Märchenspiel autführten, sowie durch das offizielle
Gedenken an das zehnjährige Bestehen der Stadtbibliothek.
Fritz Ferndriger, Präsident der Jugendschriftenkommission des Schweizerischen Lehrervereins
und des Schweizerischen Lehrerinnenvereins, würdigte Frau Kätterers Werk wie folgt:

Erlauben Sie, dass ich Sie unsern Gästen vorstelle mit einer ganz kurzen Probe
Ihres Schaffens:

Walter hat seinen Kameraden nichts von Armin erzählt. Sie wissen nicht einmal, dass
er einen Bruder hat. Armin muss immer liegen. Seine Beine tragen ihn nicht. Er kann
die Finger nicht richtig bewegen. Seine Augen sind leicht schräg im Gesicht. Er kann
nicht sprechen. - Plötzlich geht die Tür auf. Walter erschrickt. Christine vom untern
Stock ist da. «Darf ich bei dir spielen?» Da entdeckt sie Armin: «Bist du krank? Wie
heisst du?» Walter schämt sich. - «Das ist Armin, mein Bruder. Er ist nicht so wie
wir. Er kann seinen Namen nicht sagen. Er kann leider gar nichts.» «Ach was», ent-
gegnet Christine, «schau doch, wie er lächeln kann. Er kann sich freuen, ich hole ihm
meine Musikdose.» (aus «Armin»)

Oder ich denke an die Geschichte vom Klingelball, wo Kinder Geld sammeln,
um einen Klingelball zu kaufen, damit ein blindes Mädchen mitspielen kann.
Keinem Erwachsenen fällt das blinde Kind auf, das einbezogen ist in den Spiel-
kreis.
Ihre Bücher, liebe Frau Kätterer, sind mehrheitlich für Leseanfänger ge-
schrieben, für Kinder also, die Sie zum Lesen verlocken möchten. Was liegt
näher, als dass Sie ihnen von Tieren erzählen:
«Schw/pp, der k/e/ne Seehund»
«Sauz, der Tüpfe/kafer»
«Sa/du/n, e/ne ßärengesch/chfe»
Cora, e/'n yunger S//ndenführ/?und»
«Es schne/'f, dre/ W/nfergesch/chfen»
Mit dem Buch «Cora» wenden Sie sich an etwas ältere Kinder, die dieses fun-
dierte Sachbuch mit Spannung lesen.

Wer für Kinder schreibt, muss sie auch zum Lachen bringen können. Ihre warm-
herzige Fröhlichkeit, Frau Kätterer, Ihr Humor und Ihr schneller Basler Witz
helfen Ihnen mühelos, den Kontakt mit Kindern zu finden.
In Ihrem letzten Buch haben Sie die schöne Geschichte «D/e go/dene We/h-
nachfskuge/» geschrieben. Die innere Wahrheit der Geschichte ist hier ein Er-
lebnis des Schenkens, des Gebens, des Brückenschlagens von Mensch zu
Mensch. Kinder werden bei der Lektüre Ihrer Bücher unbewusst zur Erkenntnis
geführt, dass wir Menschen soziale Wesen sind, dass einer für den andern da
sein sollte und dass man zuerst geben muss, um später zu empfangen.
In unserer Welt, wo Egoismus, Raffgier, Verschwendung und Brutalität sich
frech gebärden, ist es ermutigend zu wissen, dass es Kinderbücher gibt, die
andere Werte aufzeigen, nämlich Brüderlichkeit, Selbstlosigkeit, Treue und
Güte. Clemens Brentano prägt da einen schönen Satz: «L/'eöe a//e/n versteht
das Gehe/mn/s, andere zu /beschenken und dabe/' se/ösf re/'ch zu werden.»

Wir alle haben den Wunsch, liebe Frau Kätterer, dass wir mit der Verleihung
des Jugendbuchpreises 1979 des SLiV/SLV Ihnen Mut und Sicherheit geben,
Ihr literarisches Werk fortzusetzen, für die Kinder - für uns alle.

Lebensdaten

Lisbeth Kätterer wurde 1930 in Basel gebo-
ren, besuchte dort auch die Schulen und
das Seminar. Nach 1952 arbeitete sie wäh-
rend vier Jahren als Primarlehrerin. Nach
ihrer Verheiratung 1956 erteilte sie regel-
mässig Religionsunterricht, übernahm Vi-
kariate in Normalklassen und bei heilpäd-
agogisch zu betreuenden Kindern. Seit ei-
nigen Jahren gibt sie sporadisch Kurse für

Jugendliteratur. Ihre ersten Texte er-
schienen 1958 in einer Jugendzeitschrift.
Als Bibliothekarin, Rezensentin von Ju-
gendbüchern und nebenamtliche Redakto-
rin kam sie immer wieder mit Kindern und
Geschichten in Berührung.
Aus dem Unterricht heraus entstanden die
beiden Bibel-Lesehefte «Gott und sein
Volk» und «Der Sohn Gottes».

UM IfcJw

Über die Freude am Schreiben

«Wie lange dauert die Ausbildung eines
Schriftstellers?» wollte nach einer Le-
sung ein kleiner Schüler wissen. Ich
antwortete: «Solange er schreibt», denn
ich kann mir nicht vorstellen, diese
schöne, aber harte Lehrzeit je einmal
mit einem endgültigen Diplom abzu-
schliessen.
«Wie wird man Schriftsteller?» erkun-
digte sich ein anderes Kind. Diese Fra-
ge brachte mich darauf, mich an meine
Eltern zu erinnern. Manchmal vor dem
Einschlafen und immer, wenn ich krank
war, las oder erzählte mir meine Mutter
eine Geschichte. Mein Vater, der von
Beruf Zahnarzt war, kannte viele Ge-
dichte. Eines davon, «Herr von Ribbeck
auf Ribbeck im Havelland» von Theodor
Fontane, sagte er mir oft auf und malte
dazu Szenen mit farbiger Tusche auf
den Pergamentschirm meiner Nacht-
tischlampe. Gelegentlich zeichnete und
schrieb er mir in der Art des Struwwel-
peters auf lose Blätter kleine Geschieh-
ten, die er zusammenheftete. Leider
habe ich diese Büchlein als blosses
Verbrauchsmaterial betrachtet. Ich be-
sitze nur noch ein einziges Büchlein
dieser Art. Das halte ich in hohen Eh-
ren.

Später, als ich schreiben lernte, kritzel-
te ich meine ersten Geschichten in ein
nicht ganz gefülltes Konsumbüchlein.
Dabei versuchte ich, die schön ge-
schwungenen (mit violetter Tinte ge-
schriebenen) Lettern nachzuahmen.
Dieses «Frühwerk» ist verschwunden.
Geblieben aber ist die Freude am
Schreiben.

1774



Umstrittene Gruppendynamik

Selbst- und Gruppenerfahrung
in der Lehrerfortbildung
René fl/'esen, Sf. S/ephan

Es g/'öf /n der Leftrersc/iaff e/'ne fc/e/ne ZaM engag/erfer Befürworter und wen/'ge vehe-
rnenfe Gegner e/'ner Anwendung der Se/bsf- und Gruppenerfahrung ;'n der Lehrerfort-
P/'/dung. Dazw/schen /sf das grosse W/ffe/fe/d a// der/en/'gen, d/e e/'nerse/'fs der Se/ösf-
und Gruppenerfahrung m/'f /frff/'scher D/'sfanz gegenühersfehen und andererse/fs doch he-
re/'f s/'nd, s/ch m/'f /'hr zu befassen und ause/nanderzusefzen. Für d/ese Gruppe /"sf der fo/-

gende ße/'frag /'n ersfer L/'n/'e geme/nf.
/ch befrachte es a/s nofwend/'g, vorerst e/'ne begr/W/che Umschre/'bung vorzunehmen.
Kurse m/'f Sefbsf- und Gruppenerfahrung werden bäuf/'g unfer der ßeze/'chnung «Grup-
pencfynam/'/c» zusammengefassf. A/un /'sf «Gruppendynam/'fc» e/'n Samme/begr/'ff w/'e

«Scf/u/e» oder «W/'rfschaff», tvobe/ sehr versch/'edene Verfahren angewendet werden,
d/'e sowohf von der fheoref/'schen Ausr/'cf/fung des Le/'fers afs auch von se/'nen persönff-
chen E/'genschaffen abhängen.

1. Begriffsklärung, Abgrenzungen

Gruppendynam/Tr /'sf das Er/eöer? und
d/e Untersuchung von flo//end/7feren-
z/erungen /'n e/'ner spontanen Gruppe.
Die Teilnehmer erfahren an sich sei-
ber, wie sie mit Nähe und Distanz zu
den andern Mitgliedern umgehen, wie
Entscheidungen in der Gruppe gefällt
werden, wie Kooperation zustande
kommt, wie Konflikte entstehen und
wie sie ausgetragen werden und wie
Teilnehmer Führung übernehmen
oder zum Aussenseiter werden.

Ich habe die Meinung, dass in diesem
Sinn verstandene Gruppendynamik
nicht die zentralen Schwierigkeiten
und Aufgaben unserer Schule erfasst.
Ich finde einen andern Weg geeigne-
ter. Ich verwende daher für meine
Kursarbeit nicht den Begriff
«Gruppendynamik», sondern die Um-
Schreibung «Se/bsf- und Gruppener-
fahrung».

Das Z/'e/ von Kursen mit Selbst- und
Gruppenerfahrung besteht darin, d/'e

e/'gene Wahrnehmung zu verfe/'nern
und mehr zu beachten. Fragen wie die
folgenden haben Bedeutung:

- Wie nehme ich mich als Lehrer in
der Klasse wahr?

- Was ist zwischen mir und der
Klasse?

- Was geschieht in der Klasse, was
für Prozesse laufen da ab?

Ziel ist somit ein bewussteres Umge-
hen des Lehrers mit sich und im Inter-
aktionsfeld Schulklasse.

Wenn ich von solchen Fragen ausge-
he, muss ich als Lehrer bei mir zu ar-
beiten beginnen, daher die Notwen-
digkeit der Selbsterfahrung.

Da die Selbsterfahrung in einer Grup-
pe erfolgt und Gruppenprozesse auf
mich zurückwirken, kann ich auch von
einer Gruppenerfahrung sprechen.
Von der Gew/'chfung her steht ;'m Vor-
dergrund der e/'nze/ne Lehrer a/s
Mensch - n/'chf a/s ffo//enfräger - m/'f
se/'nen Eäh/g/ce/'fen und Grenzen, /'m

Vordergrund stehen n/'chf Gruppen-
Prozesse. Hauptziel der Selbst- und
Gruppenerfahrung ist es, ganzheitli-
ches Wachstum des einzelnen
Teilnehmers zu fördern, und zwar in
der Richtung, die er für sich als gut
und zutreffend empfindet.

Die Ziele der Selbst- und Gruppener-
fahrung bei Lehrern müssen von der
Praxis her bestimmt sein, indem ich
als Lehrer mir eine bestimmtes Bild
davon mache, was ich unter Schule
verstehe, wie ich dabei mit den Schü-
lern und mit der Klasse umgehen will
und welche Fähigkeiten und Fertig-
keiten ich dabei haben muss. D/'e

Se/hsferfahrung /'n der Lebrerforfb/7-
dung hat das Z/'e/, das Bewussfse/7?
des Te/'/oehmers über se/'n e/'genes
Verha/ten zu schärfen. Der Teilneh-
mer soll klarer als bisher erfassen
können, welches seine Stärken und
welches seine Grenzen sind, er soll
erfahren, ob sein Bild von sich, wie er
zu wirken meint, mit dem überein-
stimmt, wie er tatsächlich wirkt. Diese
Auseinandersetzung hat somit letzt-
lieh einen beruflichen Hintergrund.

Se/bsf- und Gruppenerfeben dürfen
/ce/'ne E/uchf aus der flea//'fäf und /rem
Ersatz für d/'e W/rfd/cb/ce/'f se/'n, son-
dem s/'nd /'mmer ßefäh/'gung, /'n der
Gegenwarf /'n ersfer L/'n/'e vor s/'ch se/-
ber und vor den Schü/ern zu beste-
hen. Wenn die Lehrgruppe während

Gruppendynamik für Lehrer -
ein heisses Eisen?

Vor einiger Zeit hat ein Artikel im Kanton
Zürich (unter anderem auch im ZKLV-Mit-
teilungsblatt veröffentlicht) vor «gruppen-
dynamischen Experimenten» gewarnt und
damit eine längst fällige Diskussion um
Sinn und Unsinn von gruppendynamischen
Ansätzen in der Grundausbildung und in
der Fortbildung der Lehrer entfacht. Die
Redaktion «SLZ» musste nach Begutach-
tung des Beitrags durch mehrere kompe-
tente Psychologen auf dessen ursprünglich
vorgesehene Publikation (trotz Anstoss zur
Diskussion) verzichten, hat aber bei dieser
Gelegenheit einige fundierte Stellungnah-
men eingefordert.
Eine Diskussion ohne Sachkenntnisse ist
in jedem Fall zwecklos und unstatthaft. Ge-
rade im Bereich Gruppendynamik, wo es
leider auch Scharlatanerie gibt, beeinflus-
sen Halbwahrheiten und Fantasien (wie sie
eben durch unsachliche und verzerrende
Artikel unterstützt werden) die Meinungs-
bildung; emotional getönte Feindbilder ent-
stehen. Lernformen, die vom Beteiligten
ein Ablegen seiner alltäglichen «persona»,
seiner oft durch Rollenzwänge bedingten
Oberbetonung rationaler Sachlichkeit ver-
langen, lösen in hohem Masse Ängste aus
und begünstigten eine Abwehrhaltung ge-
genüber allem «Gruppendynamischen».
In der «Selbst- und Gruppenerfahrung»
(Riesen) liegen aber durchaus grosse
Chancen für die Persönlichkeitsentfaltung
des Lehrers und damit auch für die Ver-
besserung seines beruflichen Handelns: Im

Umgang mit den Schülern geht es ja nicht
einzig um reine Stoffvermittlung, sondern
mitverantwortlich auch um die Persönlich-
keitsentwicklung der Schüler. Diese Aufga-
be erfordert vom Lehrer unter anderem
eine vertiefte Wahrnehmung des anderen
und eine entwickelte Beziehungsfähigkeit,
ein der Situation entsprechendes Eingehen
auf andere Menschen. Durch gruppendyna-
mische Schulung erfährt der Lehrer, über
welches Mass ar, Beziehungsfähigkeit und
über welche Möglichkeiten beim Lösen so-
zialer Konflikte er verfügt und wo seine
persönlichen Schwächen in diesen Berei-
chen liegen. Unser Verhalten prägt immer
auch das Verhalten der anderen, insbeson-
dere der am Vorbild lernenden Kinder.
Richtig betriebene Gruppendynamik ist
weit mehr als Erlernen möglicher Techni-
ken im Umgang mit anderen, sie fordert
uns heraus, an uns selber «Hand anzule-
gen», uns unverstellt zu erfahren und im
Lichte gewonnener Selbst- und Fremd-
Wahrnehmung fortzubilden.
So verstanden ist Gruppendynamik kein
«heisses Eisen», eher schon eine Feuer-
probe für die Echtheit und Wahrheit unse-
rer (selbst-)erzieherischen Bemühungen.
Die nachfolgenden Beiträge wollen in die-
sem Sinne der Versachlichung der Diskus-
sion um gruppendynamische Ansätze in
der Lehrerbildung und sie wollen auch
dem einzelnen in seiner dynamischen
Selbst-Suche dienen.

Red. «SLZ»
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Orientierung an Zielen der Schule

einiger Tage äusserlich abgeschirmt
zusammenlebt, dann um konzentriert
und ungestört arbeiten zu können,
nicht um ein weitabgewandtes Insel-
dasein zu fristen.

Kurse der Selbst- und Gruppenerfah-
rung haben somit einen zum voraus
abgesteckten festen /n/ja/f/zc/jen fla/j-
men: /c/j a/s Lehrer; der Scbü/er;
Gruppenprozesse ;n der K/asse; Ge-
sprächsverha/fen; Sfof/auswah/; Sfo/f-
darb/etung. Was in der Kursgruppe
geschieht, ist eine Vermischung des
Rahmens mit dem, was die einzelnen
Teilnehmer an Fragestellungen mit-
bringen. Es handelt sich um Lernpro-
zesse, bei denen sich die Schwer-
punkte von der Selbsterfahrung bis
zur thematischen Bearbeitung eines
Stoffes verteilen. Die Kursgruppe hat
somit keinen uneingeschränkten
Raum, in dem sie tun und lassen
kann, was sie will, ebensowenig lege
ich ein detailliertes Programm vor,
das zum voraus bestimmte Inhalte
aufweist.
Meine Aufgabe als Kursleiter sehe ich
darin, mich als Person mit meinem
Wissen und meiner Erfahrung aktiv in
die Gruppe einzubringen. Ich finde
den englischen Ausdruck «facilitate»
oder «facilitation» («erleichtern», «Er-
leichterung») für mich als zutreffend.
Ich arbeite auf der Grundlage der
humanistischen Psychologie (Rogers,
Maslow, Perls, Berne), und ich stehe
unter dem Einfluss von Autoren wie
Watzlawick, Laing und Fromm. Ich ge-
he von der Wahrnehmung des Offen-
sichtlichen aus, stütze mich auf das
Bewusste und vermeide ein Analysie-
ren und Deuten.

2. Zielsetzungen der Schule

Ich vertrete die Auffassung, dass d/'e
Sc/zu/e vor a//em fo/gende Z/'e/e hat:
1. Der Schüler soll seine Fähigkeiten
und Neigungen entfalten und seine

Stärken entwickeln können und den
Umgang mit sich selber finden. D/'e
Scbu/e fördert so/n/'f den Scbü/er /'n

se/'ner ganz/ze/f/Zc/zen Enfw/c/tfung.
Damit meine ich, dass neben der in-
tellektuellen Seite auch die emotiona-
le entwickelt wird. Der Schüler als
Mensch hat nicht nur einen Kopf, er
hat auch ein Herz. Was ein Mensch
fühlt, ist für mich ebenso wichtig wie
das, was er weiss. Die Schule hat die
Aufgabe, auf beide Seiten einzuge-
hen, da sie zusammengehören.
2. S/'e fördert den Scbü/er /n se/'ner
ßez/'ebungsfä/j/'g/re/'f. Der Mensch ist
ein soziales Wesen; den grössten Teil
seines Lebens verbringt er meist mit
andern Menschen zusammen. In der
Schule kann der Schüler lernen, mit
andern Schülern umzugehen. Und wie
Schüler miteinander Umgang haben,
ist wohl ähnlich dafür, wie sie später
als Erwachsene mit andern Erwachse-
nen Beziehungen gestalten werden.
Ziele im Lernfeld der Klasse sind: Die
Schüler akzeptieren sich gegenseitig
in ihrer Art, und sie können aufeinan-
der hören und aufeinander eingehen,
sie können miteinander arbeiten ohne
Eifersucht und Konkurrenz (oder sie
sind sich dann der Anteile an Eifer-
sucht und Konkurrenz klar bewusst),
und sie grenzen sich klar als Indivi-
duum in der Gruppe ab. In diesem
Sinn gemeinte soziale Erziehung ist
nicht bloss Sache der Eltern, sondern
ebenfalls der Schule.
3. Der zu unterrichtende Stoff ist Mit-
tel zum Zweck. D/'e Eun/cf/'on des l/n-
fe/r/'cfjfssfoffes sehe /'cb vor a//em
dar/'/7, dass der Scbü/er /ernf, w/'e man
/ernf. Das natürliche Interesse des
Kindes an Aktivität wird gefördert,
wenn es seine Selbständigkeit entwik-
kelt, Stoffgebiete aus eigener Motiva-
tion und Initiative zu gestalten. Der
Pensum-Zwang wird abgelöst durch
eine differenzierte Stoffauswahl,
welche die Leistungsmöglichkeiten
und das Interesse der Schüler mitbe-
rücksichtigt. Lehrer und Schüler hal-
ten sich an einen miteinander be-
stimmten Rahmen. Dadurch fördert
der Lehrer den Schüler in seiner Ei-
geninitiative und gibt ihm Freiheiten,
ohne dass er sich vom Schüler miss-
brauchen und manipulieren lässt.
E/'n Lebrer, der se/'ne Täf/'g/ce/'f auf
d/'ese dre/' Z/'e/e ausr/'c/ifef, grebf e/'ner-
se/'fs auf e/'nze/ne Scbü/er und auf d/'e

K/asse e/'n, andererse/'fs n/'mmf er
se/'ne e/'genen ßedürfn/'sse wabr und
drüc/rf rub/'g und besf/'mmf aus, was er
w/'// und was er n/'cbf w/"//. Es /'sf e/'ne
Ause/'nandersefzung und Prof/7/erung
von Lebrer und Scbü/ern /'n gegense/'-

ich habe gelernt, im Unterricht meine ge-
fühlswelt und diejenige des Schülers ver-
mehrt zu erkennen und damit auch zu be-
rücksichtigen, dies führt zu einer offeneren
atmosphère, da weniger verdrängt wird. -
es fällt mir leichter, meine fertigkeiten und
meine grenzen zu erkennen, dies hilft mir,
entscheidungsprozesse zu ende zu führen,
aus welchen ich mich früher nicht lösen
konnte. 25 J.

f/'ger Ac/ifung. D/'ese Z/'e/e s/'nd d/'e
Grund/age der /nfegraf/Ven Pädagog/7c
(7PJ. Diese bildet meinen Hintergrund
für Kurse mit Selbst- und Gruppener-
fahrung mit Lehrern. Von diesen Zie-
len leite ich Anforderungen an Lehrer
und an Ausbildungskurse ab.

Zielformulierungen drücken wohl
immer auch eine Unzufriedenheit mit
der bestehenden Situation aus, sonst
wäre es ja gar nicht notwendig, neue
Ziele zu setzen. Die Wirklichkeit der
Schule, mit der ich nicht einverstan-
den bin, sieht von mir her folgender-
massen aus: Die in der Praxis des
täglichen Schulbetriebs vorherrschen-
den Ziele sind die Vermittlung einer
verbindlich festgelegten Stoffmenge
und die damit verbundene Leistungs-
messung und Leistungsbeurteilung.
Wissensvermittlung und Leistungsbe-
urteilung sind aber nicht der Weg zur
Erreichung der wesentlichen Ziele.

Der Irrweg der Wissensvermittlung

- Lehrplanverfasser, Erziehungsdi-
rektionen und Lehrer lassen sich im-
mer wieder täuschen, dass einmal
vermitteltes Wissen im Gedächtnis
der Schüler haften bleibe, trotz der
Erfahrungen, dass dies langfristig ge-
sehen zu höchstens 20 Prozent der
Fall ist.

- Dieser Erkenntnis wird mit der Aus-
rede widersprochen, es gehe der
Schule nicht so sehr um den Stoff als
um den Lernvorgang. Wie aber in der
Schule gelernt werden muss, hat häu-
fig wenig damit zu tun, Lernprozesse
zu fördern.

- Die weltweite Vermehrung des Wis-
sens wirkt auf die Schule zurück, in-
dem Lehrer als ihre Repräsentanten
meinen, parallel dazu ebenfalls immer
mehr Wissen vermitteln zu müssen,
statt in der Wissensflut das für sie Be-
deutsame zu suchen.

- Wissen wird als vorprogrammierter
Stoff den Schülern häufig wie in einer
Lernbatterie vorgesetzt. Damit wird
die Kreativität des Schülers unter-
drückt oder in starre und vorge-
schriebene Bahnen gelenkt.

Die IP-Kurse haben mir in erster Linie Le-
bensfreude und Zuversicht gebracht, weil
ich an mir und andern konkret erleben
durfte, dass Veränderung möglich ist - für
alle. Dieses Gefühl hält mich in Bewegung
und fordert mich heraus, mich immer wie-
der auf Neues einzulassen.

Ich habe gelernt, von dem auszugehen,
was ist, und nicht mehr nur von dem, was
sein sollte (in wessen Augen auch immer).
Dadurch fühle ich mich weniger zerrissen,
kann öfter in mir selber zur Ruhe kommen
und besser mit meinen vorhandenen (statt
den eingebildeten) Kräften (und Schwä-
chen) umgehen.

25 J.
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Erwartungen an den Lehrer

Der Irrweg der Leistungsbeurteilung

- Die Leistung wird zum Gradmesser
für Schulerfolg. Wer viel leistet und
gut leistet, wird belohnt, wer wenig lei-
stet und dabei Fehler macht, wird be-
straft. Nur ein Teil des Menschen -
seine kognitiven Fähigkeiten - wird
zum Gradmesser für den ganzen Men-
sehen.

- Der Schüler wird damit während
seiner ganzen Schulzeit auf die Be-
rufssituation vorbereitet, denn dort
zählt auch nur Leistung, und zwar die
individuelle Leistung, die jeder für
sich und zu seinem eigenen Vorteil
erbringt. (Ich weiss, dass das Lei-
stungsdenken von Eltern und Behör-
den den Lehrer legitimiert und teilwei-
se sogar zwingt, das Schwergewicht
des täglichen Unterrichts auf die Lei-
stung zu legen.)

- Die vorprogrammierte Stoffmenge
bietet dem Lehrer einen Schutz, denn
so braucht er keine Energie aufzu-
wenden, sich auf das Wesentliche zu
besinnen. So hat er seine Klasse si-
cherer unter Druck, und so kann er
mit seinem Wissen den Schülern im-
ponieren.
Ich fasse zusammen: D/re/rf/ve W/s-
sensverm/ff/i/ng und r/'gorose Le/-
sfungsmessung sfe/zen e/ner humanen
Schu/e entgegen, /n der d/'e
/nd/v/dua//fäf des Schü/ers, d/'e K/asse
a/s soz/'a/e Gruppe und d/'e Lernpro-
zesse /'m Vordergrund stehen. Von
noch zu vielen Lehrern wird der Schü-
1er nur insofern gefördert, als er sich
der Stoffmenge anpasst und die
geforderte Leistung erbringt. Lehrer,
denen dieses Dilemma bewusst ist,
flüchten sich gelegentlich in den Irr-
weg der totalen Präparation: sie mei-
nen, mit noch besserer Vorbereitung
und noch mehr Einsatz die Situation
zu bewältigen.
Ich befürchte zudem, dass überprüfte
Lernziele, verbesserte Lehrmittel und
neue Lehrmethoden keine grundsätz-
liehe Änderung bringen, und dass die
Bildungswissenschaften eher dazu
dienen, die Irrwege wissenschaftlich
zu legitimieren und dass die Schule
noch kopflastiger wird.
/ch wende m/ch n/'chf gegen d/'e Le/'-

sfung an s/'ch, sondern gegen den
üöerfr/eöenen Sfe//enwerf der Le/'-
sfung und vor a//em gegen d/'e a//ge-
genwärf/ge Le/'sfungsöeurfe/'/ung. Ich
bin der Meinung, dass die Schulkar-
riere des Schülers nicht nur an der er-
brachten Leistung zu messen ist. Es
kommt hinzu, dass in einer solchen
Schule dem Lehrer wenig oder keine
Zeit bleibt - und es fehlt ihm dann

auch meist die notwendige Energie -,
auf den einzelnen Schüler einzugehen
und sich dem Prozess in der Klasse
zu widmen.

3. Anforderungen an Lehrer

Lehrer, die im Sinne der integrativen
Pädagogik unterrichten wollen und
die Kurse der Selbst- und Gruppener-
fahrung besuchen, bemühen sich dar-
um, sich in ihrem Verhalten nach den
folgenden Zielen auszurichten (die
aufgeführten Verhaltensweisen sind
kein Anforderungskatalog, dem ein
Lehrer immer genügen muss; sie zei-
gen allein die fl/c/j/ung auf, in der
sich Lehrer in einem ständigen Pro-
zess entwickeln möchten):
- Sie sind überzeugt, dass der Mensch ein
unausgeschöpftes Reservoir an Wachs-
tumsmöglichkeiten hat. Sie haben den
Glauben an die Entwicklungsfähigkeit des
Menschen. Sie sind sich bewusst, dass die
gegenwärtige Gesellschaft es zu oft verhin-
dert, Wachstumsmöglichkeiten in Wachs-
tum umzusetzen.

- Sie sagen ja zu sich selber. Sie haben
eine genügend grosse Dosis Selbstach-
tung, sich selber anzunehmen, in ihrem
Denken, mit ihren Gefühlen, mit ihrem Kör-
per und in ihren sozialen Beziehungen. Sie

bejahen sich somit ganzheitlich, und zwar
mit ihren Sonnen- und Schattenseiten, die
sie als Tatsache in der im Moment gegebe-
nen Situation annehmen und nicht als un-
veränderliches Schicksal.

- Sie haben eine nuancierte Wahrneh-
mung von sich selber, und sie sind ehrlich
und offen zu sich. Sie können mit ihrem In-
tellekt, ihren Gefühlen und ihrem Körper in
Kontakt sein, und sie schätzen die Gebor-
genheit in einem Beziehungsnetz.

- Sie haben eine realistische Einschätzung
sowohl ihrer Fähigkeiten und Möglichkei-
ten als auch ihrer Grenzen. Sie wissen,
was sie können und was im Bereiche ihrer
Fähigkeiten liegt, und sie wissen auch,
was für sie unter den gegebenen Umstän-
den zurzeit nicht erreichbar ist. Sie können
ihren Standort im Leben und in der Schule
bestimmen und akzeptieren.

- Sie tun etwas für ihre persönliche Fit-
ness. Sie schauen zu sich selber, sie sind
sich selber ein guter Freund. Sie räumen
sich genügend Zeit für ihre persönlichen
Anliegen und Bedürfnisse ein.

- Sie können sich klären und eine eigene
Meinung entwickeln und dies als Ich-Bot-
schaff gegenüber Schülern, Kollegen, El-
tern, Behörden und Partnern unmittelbar
ausdrücken.

- Sie wissen, was sie wollen und was sie
nicht wollen, und sie können entscheiden.
Sie sind fähig, Anforderungen abzulehnen

VER WILL, DARF

SICH RUHIG EINE

MASKE HOLEN

D/es wäre ver/e/>/fe Se/ös/er/a/irung/ Z/e/ geg/üc/rfer und s/nnvo//er Se/bs/erfa/irung ;'n

e/'ner Gruppe /'sf d/'e Demas/t/erung.
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Zum Ethos des Lehrers

und nein zu sagen, wenn sie merken, dass
sie dabei überfordert würden oder ihr Zeit-
budget aus den Fugen geriete.

- Sie leben engagiert und tun das, was sie
tun, mit vollem Einsatz.

- Sie sind sich bewusst, dass sich ihre
persönliche Lebenssituation unausgespro-
chen auf ihre Arbeit in der Schule und auf
die Beziehungen zu den Schülern auswirkt.

- Sie wissen, aus welchen Motiven sie
Lehrer geworden sind, welche Bedürfnisse
sie in diesem Beruf befriedigen und wel-
chen Gewinn sie damit erreichen.

- Schule und Freizeit sind für sie verschie-
dene Seiten des einen Lebens, sie suchen
Erfüllung sowohl in der Schule als auch
ausserhalb des Berufes. Sie können daher
sehr wohl trennen zwischen Arbeit und
Freizeit. Arbeit ist für sie nicht bloss Job,
Freizeit nicht bloss Vergnügen.

- Sie sagen ja zum Mitmenschen, insbe-
sondere zum Schüler. Sie betrachten den
Schüler in erster Linie als Menschen, dem
sie die Fähigkeit vermitteln, dass er wach-
sen und sich entwickeln kann. Sie sehen
sich nicht in erster Linie als Stoffvermittler
und als Autoritätsperson.
- Sie können einem anderen Menschen
zuhören und auf den Inhalt und auf die
Gefühle eingehen. Sie können unterschei-
den zwischen einer Auffassung, die sie
nicht teilen, und dem Menschen, den sie
bejahen.

- Sie sind bereit zur Zusammenarbeit mit
Schülern, Eltern, Kollegen und Behörden.

- Sie sind sich und der eigenen Arbeit ge-
genüber kritisch eingestellt. Sie wissen es
und freuen sich, wenn es ihnen gelingt,
Ziele im Sinne der integrativen Pädagogik
zu erreichen, und sie können auch dazu
stehen, wenn es ihnen nicht gelingt.
- Sie haben den Mut, sich der Auseinan-
dersetzung mit dem Schüler und damit
auch der Kritik zu stellen. Sie können sich
beispielsweise einen eigenen Schulbericht
schreiben und sind auch gewillt, dies durch
die Schüler tun zu lassen, wenn sie es für
sich als wichtig erachten.

- Da sie wissen, wie sie im Leben stehen
und wie sie Schule halten und sich für ihre
Ziele einsetzen, sind sie bereit, gegen Wi-
derstände anzukämpfen. Sie haben eine
innere Sicherheit, Stelle und Beruf aufzu-
geben, wenn sie aus Erfahrung zum
Schluss kommen, dass sie sich nicht
durchsetzen und entfalten können.

Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass Lehrer, denen Selbst- und Grup-
penerfahrung von Bedeutung ist, die
folgenden Merkmale anstreben: Sie
sind selbstkongruent und echt, sie ha-
ben ein Einfühlungsvermögen in sich
und in den Partner, und sie versu-
chen, sich und ihre Mitmenschen voll
zu akzeptieren (Rogers). £/'n Lehrer
/'sf vo// Mensch und daher n/chf sfefs
ausgeg/Zchen, gedu/d/'g und Vorö/7d,
er ive/'ss n/chf a//es und /sf n/'chf un-
feh/öar, und er muss se/ne Angsf vor
den Schü/ern n/chf m/f harfer D/'sz/'-

p//n zu versfec/ren suchen.

4. Ziele von Kursen mit Selbst-
und Gruppenerfahrung

Die Ziele der Kurse ergeben sich als
Konsequenzen aus den beschriebe-
nen Zielen der Schule und den Anfor-
derungen an Lehrer, immer unter Be-
rücksichtigung der von der Sache und
den Personen her bestehenden Unter-
schiede.

Der Teilnehmer

Vom Teilnehmer erwarte ich eine Be-
reitschaft, mit sich selbst ins Ge-
spräch zu kommen und das eigene
Verhalten kritisch zu überprüfen, so-
wie einen Einsatz, an sich selber zu
arbeiten. Persön/Zches IVachsfum /'sf

immer artoe/fs/nfens/v und n/chf e/'n-
fach e/'n Geschenk der Gruppe an e/'-

nes seiner M/fgr/feder.

Jeder Teilnehmer übernimmt die volle
Verantwortung für sein eigenes Han-
dein. Als Gruppenleiter stelle ich mir
die Aufgabe, dies zu wiederholen und
zu betonen, wenn ich der Auffassung
bin, dass sich ein Mitglied der Verant-
wortung für das eigene Handeln zu
entziehen droht. Die volle Verantwor-
tung für das eigene Handeln kann ein
Mitglied dann übernehmen, wenn es
weder etwas sagt und dadurch preis-
gibt, noch eine Handlung vollzieht, zu
der es nicht voll stehen kann. Jeder
Teilnehmer geht soweit, wie er gehen
will, und nicht soweit, wie es die
Gruppe haben möchte. Es ist die Ehr-
furcht vor dem Empfinden und dem
Handeln des andern, die ein derar-
tiges Vorgehen gebietet. Es ist aber
auch die Einsicht, dass Widerstand
immer in einem Zusammenhang mit
der Lebenssituation des Betroffenen
steht, wobei es um das Begreifen des
Sinns und nicht etwa um das Durch-
brechen geht.
Der Teilnehmer muss fähig werden,
auf seine Selbstregulation zu achten
und zu vertrauen, auch im Sinn der
Regel aus der themenzentrierten In-

Für mich ist die Schularbeit durch den Ein-
fluss des Kurses schwieriger geworden,
zugleich aber befriedigender und beleben-
der. Schwieriger, weil die Übernahme von
Verantwortung und der Umgang mit ver-
mehrter Freiheit für den Schüler eine Her-
ausforderung ist, der er erst allmählich
einigermassen gerecht werden kann. Es
fällt mir oft schwer, nicht einfach wieder zu
organisieren, wenn - scheinbar - nichts
Positives passiert. Befriedigender, weil ich
sehe, dass die Schüler an den gestellten
Aufgaben wachsen und die Schule nicht
mehr nur als einen Ort der Wissensvermitt-
lung empfinden. Ç, 35 J.

teraktion von Ruth Cohn, nach der je-
des Gruppenmitglied sein eigener
Chairman ist.

Die Kursgestaltung

Dazu gehört wesentlich, dass der
Kursleiter ein klares Konzept der
Kursziele hat. Das soll nicht heissen,
dass die Teilnehmer auf eine vorpro-
grammierte Linie einschwenken müs-
sen, es soll aber verhindern, dass sich
die Gruppe im Dschungel gruppen-
dynamischer Experimente verliert.
Ich bin überzeugt, cfass d/'e Enfw/ck-
/ung und das Wachstum der Person-
//'cbke/'f e/'ne Sache von k/e/nen und
k/e/'nsfen Schr/ffen /'sf, /'mmer auch
verbunden m/'f Sf/7/sfancf und Rück-
sch/ägen. Der Kursaufbau und die
Kursgestaltung haben dies zu berück-
sichtigen. Daher bin ich daran interes-
siert. Selbst- und Gruppenerfahrung
/m Rahmen e/'nes mehrere Etappen
umfassenden Ausb/'/dungskurses
durchzuführen, wobei während des
ganzen Kurses die gleiche Gruppe zu-
sammenbleibt. Damit ist Gewähr
geboten, dass der Teilnehmer immer
wieder seine Erfahrungen mit der Pra-
xis konfrontieren kann (oder muss).
Die Steigerung der Kompetenz im
Lehrerberuf erfolgt so in einem sich
über längere Zeit erstreckenden Pro-
zess. Dabei kann auch der Besuch
von den eingangs beschriebenen
gruppendynamischen Veranstaltun-
gen sinnvoll sein.

Wenn Gruppenmitglieder tiefgehende
Erfahrungen machen, so ist es im An-
schluss daran notwendig, diese Erfah-
rungen auch auf^der rational-kogniti-
ven Ebene bewusst zu verarbeiten
und Lernschritte für die nächste Zu-
kunft zu planen.
Ich betrachte es als wesentlich, dass
die Teilnehmer am Schluss von Kur-
sen eine persönliche Standortbestim-
mung vornehmen. Sie kreist um Fra-
gen wie die folgenden:

- Was habe ich gelernt? Wo will ich
weiterlernen?

- Woher bin ich gekommen? (Wo
stand ich vor dem Kurs?) Welchen
Weg habe ich seither zurückgelegt?

- Wo stehe ich? Wohin will ich?

- Wo sehe ich meine Fähigkeiten,
meine Möglichkeiten, meine Grenzen?

- Wo kann ich was wie umsetzen?

Der Kursleiter

Der Leiter soll selber den Forderun-
gen zu entsprechen versuchen, die er
an die teilnehmenden Lehrer stellt.
Der Leiter bietet nicht Modelle an, er
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selbst ist Modell: wie er sich und an-
dere wahrnimmt, wie er sich einbringt,
wie deutlich er formulieren und han-
dein kann, was er will und was er
nicht will, dies alles ist entscheidend.
Er hat einen klaren Begriff von sich,
seinen Funktionen und seiner Macht.
Er hat eine Theorie - und sie muss
fundiert sein -, er vermittelt aber nicht
diese Theorie, sondern er lebt sie. Der
Le/'fer versuch? vo// a/s Mensch m/'f
se/nen Fäh/grke/'fen und Grenzen da
zu se/'n.

Grundlage seiner Interventionen ist in
erster Linie sein Erleben, nicht das
Wissen um bestimmte Techniken oder
sogar die Anwendung von Tricks, und
er missbraucht die Gruppe nicht zum
Lösen seiner eigenen persönlichen
«Knöpfe».

5. Grenzen, Konsequenzen und
Einwände

Grenzen

Es gibt Teilnehmer von Selbsterfah-
rungsgruppen, die im Alltag in tiefen
und bisher nicht gelösten Problemen
mit sich oder mit andern Personen
stehen. Es sind Menschen, die eigent-
lieh therapeutische Hilfe nötig haben
und die sich bisher dazu nicht durch-
ringen konnten. Sie erhoffen sich nun,
in der Gruppe Hilfe zu finden. Ich
kann solchen Wünschen nicht ent-
sprechen, denn Selbsterfahrung in
der Lehrerfortbildung hat ja einen be-
ruflichen Hintergrund. E/'ne Lebrgrup-
pe /'s? ke/ne 77?erap/'egruppe.

Durch die Beschäftigung mit sich sei-
ber erfahren Lehrer deutlicher als bis-
her in ihrem Leben, in welcher Situa-
tion sie sind und vor welchen Fragen
sie stehen. Im Kurs kann aufbrechen,
was ein Teilnehmer wohl immer schon
wusste, bisher aber nicht aufnehmen
und anpacken konnte. Hier muss je-
weils mit dem Teilnehmer zusammen
eine Lösung gesucht werden, wie er
Ort und Mittel finden kann, ausserhalb
der Kursetappen an solchen Fragen
weiterzuarbeiten und in seinem indivi-
duellen Wachstum weiterzukommen.

Konsequenzen

Kursteilnehmer entscheiden sich
manchmal während des Kurses oder
im Anschluss an einen Kurs, als Er-
gebnis einer inneren Klärung in ihrem
Leben bedeutsame Veränderungen
vorzunehmen, /cb befrachte ches n/cht
a/s ß/'s/'ken, sondern v/e/mebr a/s
Konseguenzen der Ause/'nandersef-
zung m/'f s/'cb se/ber. Ich glaube auch,
dass Teilnehmer, die Lebensentschei-

de im Zusammenhang mit Selbst- und
Gruppenerfahrung fällen, zum Teil be-
wusst den Kurs besucht haben, um
Klarheit zu bekommen.

Solche Entscheide können auf dem
beruflichen Sektor sein:

- die Stelle wechseln (beispielsweise
von der Stadt wieder zurück aufs
Land);

- an der Stelle bleiben (trotz Empfeh-
lungen von aussen, zu wechseln);

- die Stufe wechseln;

- den Schultyp wechseln (von der
Staatsschule zu einer freien Schule);

- die Stundenzahl reduzieren;

- Weiterstudium (beispielsweise Heil-
Pädagogik);

- aus dem Schuldienst austreten.

Auf privatem Gebiet können sich fol-
gende Konsequenzen ergeben:

- die Beziehung zu einem Partner an-
ders aufbauen;

- nicht mehr bei den Eltern wohnen;

- sich innerlich von den Eltern lösen;

- sich von einem Freund (Freundin)
oder dem Ehepartner trennen;

- nach einer zeitweiligen Trennung
wieder zusammenleben.

Einwände

Einwände, die gegen die Gruppendy-
namik in der Lehrerfortbildung zu hö-

ren sind, werden von Aussenstehen-
den wohl auch auf die Selbst- und
Gruppenerfahrung bezogen, beson-
ders weil die Unterscheidung zwi-
sehen Gruppendynamik und Selbst-
und Gruppenerfahrung nicht sehr be-
kannt ist. Ich nehme daher kurz Stel-
lung, auch wenn mir wenig daran ge-
legen ist, die Selbst- und Gruppener-
fahrung zu verteidigen.

Eine weitverbreitete Auffassung
scheint zu sein - ich höre sie etwa
von ehemaligen Seminarkollegen -,
Se/bsferfabrung se/' «Ge/üb/sc/use/e/»,
das Ganze se/' e/'ne Überbefonung
des Ge/üb/saspekfs. Es werde zur Mo-
de von Absolventen solcher Kurse,
beispielsweise an der Lehrerkonfe-
renz immer wieder zu sagen: «Ich ha-
be das Gefühl, dass...» Ich äussere
mich folgenderweise dazu: Es ist ein
Irrtum zu meinen, ein derartiger Satz-
anfang sei eine Gefühlsäusserung.
Ein Gefühl ist immer eine körperlich-
seelische Reaktion, die ich direkt aus-
drücke und nicht mit der erwähnten
Satzeinleitung. E/'ne Ge/üb/säusserung
/'s? me/'sf e/'ne a/s /cb-ßofscba/f for/nu-
//'erfe d/'rekfe Aussage.

Ein weiterer Einwand betrifft die «ge-
fühlstrunkenen» Kurse selber: Teil-
nehmer würden wie in Trance leben
und seien nicht mehr auf die Realität
ansprechbar. Es sei etwas wie eine
Gruppenhypnose, die zu Ausschwei-
fungen jeglicher Art führen könne. -
Meine Antwort dazu lautet: Wenn so-
wob/ c//'e Te/'/nebmer w/'e vor a//em der
Le/'fer m/'f s/'cb se/bsf /'n Konfakf s/'nd —

a/so wenn d/'e Wahrnehmung von s/'cb
se/ber /'nfakf /'sf - dann b/e/'ben s/'e auf
dem ßoden der Rea//'fäf, und /'n/o/ge-
dessen g/'bf es kerne «ßöbenf/üge».

Ich vermute im weitern zweierlei, zum
einen, dass viele der Einwände gegen
die Selbst- und Gruppenerfahrung
Phantasien sind und keinen realen
Hintergrund haben, und zum andern,
dass etliche Einwände gegen die Be-
tonung des Emotionalen in der Selbst-
erfahrungsgruppe eine andere Quelle
haben: Es kann sich um Lehrer han-
dein, die eine grosse Unsicherheit
aufweisen über ihre eigene Art,
im Leben zu stehen und Schule zu
halten. Die Unsicherheit muss durch-
aus nicht offen zutage treten und
kann sogar durch eine auch sich sei-
ber vorgetäuschte Selbstsicherheit
versteckt sein. Solche Lehrer reagie-
ren mit Abwehr auf alles, was sie be-
drohen könnte - deshalb auch die Ab-
lehnung der Selbst- und Gruppener-
fahrung, gerade wegen ihrer gefühls-
mässigen Komponente.
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Praxis-Berichte

Die wichtigsten Verfahren
der angewandten
Gruppendynamik

6. Erfahrungen mit Teilnehmern

Wen/7 /'ch auf d/'e Kurse der /efzfen Jahre zufücM>//cfre, ftann /cd das Fe/d der 7e/7nehmer
/o/genderwe/se au/g//edern:

- Lehrer, d/e e/'nen Weg suchen, sowoh/ mehr auf den e/nze/nen Scdü/er a/s aucd auf d/e
K/asse a/s soz/'a/e Gruppe e/nzugeden.

- Lehrer, d/e scdon fc/sder sedr öewussZ auf den e/nze/nen Scdü/er und auf d/e K/asse
e/ngegangen s/nd. O/ese Ledrer scdäfzen es, in e/nem Kurs ßesfäd'gung und Verstärkung
für /dre L/ederzeugungen und /dre Aröe/7swe/'se zu f/nden und füd/en s/cd wen/ger mehr
a//e/n n?/f /dren Auffassungen.

- Ledrer, d/e /n7 Moment Scdw/er/gAe/fen daden nr/f e/nze/nen Scdü/ern, m/f /drer K/asse,
nj/f Ko//egen oder Behörden und d/e s/cd fragen, od s/e «r/cfif/g» und uderdaupf /m «r/'ch-
f/'gen» Beruf sfeden.

- Ledrer, d/e von /drer Art, Ledrer zu se/n, n/'cdf defr/ed/gf s/nd und d/e den W///en und
d/e Kraft daden, e/nen für s/e person/Zed sf/mmenden neuen Weg zu sueden.

- Ledrer, d/e scdon zedn, zwanz/g oder dre/ss/g Jahre //n Scdu/d/ensf sfeden, ünmer
mehr /n Res/gnaf/on verta/ten und s/cd p/öfz//cd aufraffen und das Sfeuer derumwer/en.

- Jung/ehrer, denen wen/ge Monate oder Jadre naed dem Adscd/uss /drer Ausd//dung
d/e Arde/f üder den Kopf wäcdsf, d/e /"m Scdu/a//fag n/cdf e/n und aus w/'ssen und a/s
Fo/ge davon däuf/g an s/cd se/der zu zwe/fe/n deg/nnen.

- Ledrer, d/e m/f s/cd se/der une/n/g s/nd, m/7 s/cd se/der Scdw/er/g/fe/fen daden und
seden, dass s/e da we/fer/commen müssen, wenn s/e we/ferd/n a/s Ledrer arde/fen wo//en.

- Ledrer, denen dewussf /sf, dass s/e /mmer w/eder Bez/edungsprod/eme zu Partnern,
Scdü/ern, Koftegen und F/fern daden und d/e s/cd fragen, was daher für Anfe// /sf.

- Ledrer, denen das Scdu/sysfem m/f se/nem sfartten Le/sfungsansprucd an den Scdü/er
Mühe maedf, we// s/e fäg//cd m/7 den Ausw/rtrungen /tonfronf/ert s/'nd, d/e es für d/'e Scdü-
fer daf. Fs s/'nd Ledrer, d/e naed neuen Lösungen sueden, we// s/e /dren Beruf n/cdf auf-
geden möcdfen.

- Ledrer, d/e an unserer Le/sfungs- und Konsumgese/fscda/f de/nade verzwe/fe/n und d/e
s/'cd engag/ert gegen d/esen Trend wedren und versueden, m/f /'dren Ans/cdfen a/s Ledrer
auf d/e Scdu/e und den Scdü/er F/nf/uss zu nedmen.

Der Besuch eines Kurses mit Selbst-
und Gruppenerfahrung bietet nun
nicht etwas wie eine Garantie, dass
alle diese Fragen, mit denen die Teil-
nehmer in den Kurs kommen, nachher
erledigt und gelöst sind.* Eine Lehr-
gruppe ist nicht mit einer Sauna zu
vergleichen, nach der man wie neuge-
boren ist. Ich wiederhole: L/m Scdw/'e-
rv'gke/'fen zu bewä/f/gen, brauedf es
den W/7/en und d/'e Fnerg/e der Te/7-

ned/ner, /'n K/e/'nen Scdr/'ffen K/e/ne
Veränderungen dewussf vorzuned-
men. Persön/Zcdes Wachstum /'sf m/7

darfer Arde/'f an s/'cd verbunden, und
Gescden/re s/'nd se/fen.

7. Zusammenfassung

Selbst- und Gruppenerfahrung ist eine
Aufforderung an den Teilnehmer, sich
zu überprüfen, sich in Frage zu stel-
len, an sich zu arbeiten. Selbsterfah-
rung bewahrt den einzelnen Lehrer
nicht davor, sich im täglichen Schul-
alltag einzusetzen. Im Gegenteil: Sie
sollte dazu führen, dass der Lehrer
mehr Mut hat, sich für kleine Verän-
derungen und Verbesserungen einzu-

*lch habe Teilnehmer aufgefordert, ihre Erfah-
rungen in wenigen Worten zusammenzufassen.
Ich verzichte auf eine Darstellung der Antwor-
ten, weil sie an anderer Stelle in diesem Heft
aufgeführt sind (vgl. eingestreute Erfahrungs-
berichte, S. 1776 tf).

setzen. Die Utopie der humanen
Schule (von Hentig) darf nicht zu
Resignation und Gleichgültigkeit füh-
ren. Selbst- und Gruppenerfahrung ist
weder ein «Heilsversprechen» noch
e/'n «Ans/'nnen des Teufe/s». In der
Selbst- und Gruppenerfahrung in der
Lehrerfortbildung suchen die Teilneh-
mer eine intensive Auseinanderset-
zung mit sich und mit der Schule, im-
mer im Hinblick darauf, dass der Leh-
rer als Mensch die Kinder seiner
Schulklasse in ihrer menschlichen
Entwicklung fördern soll. Ich weiss,
dass dieses Ziel sowohl hoch ge-
steckt ist als auch überschwenglich
tönen mag. Dennoch vertrete ich es
mit Überzeugung als Grundlage
meiner Arbeit mit Lehrern.

Gruppendynamik wie der IP-Kurs brachten
mir die Erfahrung und dadurch die Er-
kenntnis, wie wichtig die bewusste Wahr-
nehmung von Gefühlsregungen und ihre
versteckten Äusserungen bei mir person-
lieh sind. Aber gerade in der Schule sind
solche Signale und deren Berücksichti-
gung Voraussetzung, um mit dem Kind
konstruktiv zu arbeiten. Ç, 35 J.

Ich bin nicht unersetzbar; ich kann den
Schülern langsam immer mehr Verantwor-
tung übertragen und sie so vorbereiten auf
ein Leben als verantwortungsbewusste,
selbständige Erwachsene. Ç

Die vielen verschiedenen Verfahren der an-
gewandten Gruppendynamik unterscheiden
sich in den verschiedenen Dimensionen
mehr oder weniger: theoretischer Bezugs-
rahmen, Ziele, Zielgruppen, Organisations-
form, Verlauf, Arbeitsprinzipien und Tech-
niken, Trainerkonzept.
Die Vielzahl hängt zu einem guten Teil mit
einem Originalitätsdruck zusammen: Jeder
Trainer möchte sich möglichst mit einer
«eigenen» Methode profilieren. Elf grundle-
gende Richtungen, die sich identifizieren
lassen, seien hier vorgestellt; sicher eine
subjektive Auswahl.

Gruppendynamisches Laboratorium
und T-Gruppe

Dies ist die klassische Form der
angewandten Gruppendynamik. Etwa 40
bis 60 Teilnehmer treffen sich in Klausur
und werden für die meiste Zeit in Unter-
gruppen von etwa 10 bis 12 Teilnehmern,
genannt T-Gruppen (für Trainings-Grup-
pen), aufgeteilt. Hier werden die Teilneh-
mer durch die besondere, ungewohnte Si-
tuation veranlasst, aus sich herauszuge-
hen. Sie lernen dabei durch die eigene
Anschauung die sozialen Mechanismen in
der Gruppe kennen und erhalten durch
Feedback Kenntnis darüber, wie sie auf
andere Personen wirken. Die Zielsetzun-
gen sind vor allem auch an der Verbesse-
rung beruflicher Fertigkeiten der Teilneh-
mer orientiert.

Sensitivity-Training

Das Sensitivity-Training ist aus dem
gruppendynamischen Laboratorium ent-
standen, es ist eher an der Entwicklung
der Persönlichkeit des Teilnehmers orien-
tiert als das gruppendynamische Laborato-
rium, in dem mehr die sozialen Prozesse in
der Gruppe beachtet werden. Die Teilneh-
mer sollen sich selbst besser kennenler-
nën, sensibler werden, ihre persönliche
Reifung soll gefördert werden. Feedback
und die Konfrontation der Teilnehmer
miteinander spielen eine grosse Rolle, es
werden häufig auch nonverbale Techniken
(z. B. Berührungsübungen) eingesetzt.
Die Bezeichnung Sensitivity-Training ist,
weil sie bereits früh in der Entwicklung der
angewandten Gruppendynamik auftauchte,
sehr bekannt geworden und wird deshalb
häufig auch als allgemeiner Gattungsbe-
griff verwendet und bezeichnet auch
manchmal Veranstaltungen nach anderen
Konzepten.

Handlungszentrierte
Selbsterfahrungsgruppen
(Open Encounter)

Die Verfahren dieser Richtung haben wohl
die meisten Teilnehmer angezogen. Eigent-
lieh handelt es sich nicht um eine klar de-
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finierte Richtung, sondern um einen Ober-
begriff für jeweils unterschiedliche Kombi-
nationen von Methoden, denen vor allem
gemeinsam ist, dass es um persönliches
Wachstum der Teilnehmer geht, seltener
auch um die Verbesserung beruflicher Fer-
tigkeiten. Dieses persönliche Wachstum
wird häufig durch dramatische Erlebnisse
zu fördern versucht, im immer wieder un-
terschiedlichen Ablauf solcher Gruppen
kommen deshalb viele Übungen vor, der
körperliche Ausdruck von Gefühlen wird
betont. Wichtige Lernziele sind auch, den
Teilnehmern die Verantwortlichkeit für das
eigene Leben bewusst zu machen und
«verschüttete» Erlebnisfähigkeiten zu akti-
vieren. Eine Sonderform der handlungs-
zentrierten Selbsterfahrungsgruppen bildet
das sogenannte Marathon, bei dem sich
die Teilnehmer 10 bis 70 Stunden ohne Un-
terbrechung in der Gruppe befinden. Hier
sollen Lernbarrieren und Widerstände
gegen die Auseinandersetzung mit dem
eigenen Verhalten durch physische Ermü-
dung durchbrochen werden und das Ler-
nen durch eine rasche Abfolge von lebhaf-
ten Übungen gefördert werden.

Gesprächszentrierte
Selbsterfahrungsgruppen
(Basic Encounter)

Auch in dieser Form steht die persönliche
Entwicklung der Teilnehmer im Vorder-
grund; Übungen und dramatische Erfah-
rungen treten jedoch zurück zugunsten
des Gesprächs in der Gruppe, in dem der
Teilnehmer durch das Erlebnis von Unter-
Stützung, Verständnis, Akzeptierung und
Wärme durch die anderen Gruppenmitglie-
der und den Trainer zu vermehrter Selbst-
erforschung und damit zur Veränderung
seines Selbstbildes geführt werden soll.

Psychoanalytische
Selbsterfahrungsgruppen
Grundannahme der psychoanalytischen
Selbsterfahrungsgruppen ist, dass in der
Gruppensituation beim einzelnen Teilneh-
mer Konflikte aus der frühen Biografie
ins Bewusstsein gehoben und die prägen-
den Denk- und Erlebnisformen der frühen
Kindheit aktiviert werden. Intrapsychische
Konflikte werden in die Gruppe übertragen
und dort im Gespräch, seltener in Übun-
gen, bewusst gemacht und verarbeitet. Der
Trainer unterstützt diesen Prozess durch
psychoanalytische Deutungen. Zielgruppe
sind häufig die im Bereich der sozialen
und medizinischen Versorgung arbeiten-
den Personen.

Psychodrama-Gruppen
Das Psychodrama Jacob L. Morenos hat
die längste Geschichte der hier vorgestell-
ten Verfahren, und es hat viele Einflüsse
auf die anderen Richtungen gehabt.
Grundprinzip von Psychodrama-Gruppen
ist das Nachvollziehen von problemati-
sehen Situationen aus der eigenen Vergan-
genheit (vor allem der Kindheit) oder von
gefürchteten Situationen der Gegenwart
und Zukunft im Rollenspiel. Das wesentli-
che Geschehen in der Gruppe ist, dass je-
weils ein Teilnehmer unter der Anleitung

des Trainers und mit der Hilfe der anderen
Gruppenmitglieder ein Rollenspiel durch-
führt, dazu gibt es ein komplexes System
von Methoden und Regieanweisungen.
Durch das (Wieder)Erleben der Situation
im Rollenspiel sollen die Gruppenmitglie-
der in die Lage versetzt werden, sich von
ihren Problemen zu lösen oder sie neu zu
formulieren.

Gestalt-Gruppen

Auch in Gestalt-Gruppen geht es häufig
um die Verarbeitung vergangener, pro-
blembeladener Situationen. Grundannahme
ist, dass nicht-abgeschlossene Erfahrun-
gen zu Ende gebracht werden müssen. Oft
ausgehend von Träumen oder selbstgemal-
ten' Bildern vollzieht der Teilnehmer im
Erleben solche Situationen nach, wobei
der Trainer ständig darauf achtet, dass der
Teilnehmer in bewusstem Kontakt mit sei-
nen Gefühlen bleibt und nicht etwa intel-
lektualisiert. Die Form ist dabei meist eine
Art Rollenspiel, bei dem der Klient aber die
verschiedenen Rollen selbst übernimmt.
Die Gruppe ist dabei weniger wichtig,
meist handelt es sich um Einzelarbeit des
Trainers mit dem Teilnehmer, während die
anderen Gruppenmitglieder zuschauen.
Vorrangige Zielsetzung der Gestalt-Grup-
pen ist es, Blockierungen im Erleben bei
den Teilnehmern aufzuheben und ihnen
die Selbstverantwortlichkeit für das eigene
Leben bewusst zu machen.

Bioenergetik-Gruppen

Hier wird ausgegangen von einer engen
Verbindung körperlicher und seelischer
Vorgänge, der Körper wird als Spiegel der
Seele angesehen; das heisst, dass sich
seelische Probleme in körperlichen Ver-
krampfungen zeigen. Sie können bewusst
gemacht und verarbeitet werden, so die
Annahme der Bioenergetik, wenn diese
körperlichen Verspannungen entdeckt und
gelöst werden. Bioenergetik-Gruppen
arbeiten deshalb vor allem mit dem Körper,
das heisst, der Trainer versucht durch
Übungen, die Teilnehmer körperlich zu
aktivieren, Verspannungen zu entdecken
und zu bearbeiten.

Themenzentrierte interaktioneile
Methode (TZI, TIM)

Es handelt sich hier eigentlich im wesentli-
chen um eine Sammlung von Regeln für
effektive Gruppenarbeit, ausgehend von
einem theoretischen Modell, wonach Grup-
peninteresse, persönliches Empfinden und
Sachthema immer im Gleichgewicht sein
müssen. TZI ist eigentlich mehr als eine
Methode der angewandten Gruppendyna-
mik, sie soll vielmehr die Arbeit sachbezo-
gener Gruppen erleichtern, indem sie die
vernachlässigte Wirkung von Emotionen
und persönlichen Einstellungen bei dieser
Arbeit ins Bewusstsein hebt. TZI wird aber
häufig auch zur reinen Selbsterfahrung
oder zum berufsspezifischen Training
sozialer Fertigkeiten eingesetzt.

Transaktionale Analyse

Das Grundmodell der transaktionalen Ana-
lyse ist der Psychoanalyse entlehnt, es ist

Ich suche beim Unterrichten die Schüler
vermehrt aktiv zu beteiligen und meine ei-
genen Vorträge auf ein Minimum zu be-
schränken. Ich lebe und handle seit dem
Kurs viel bewusster und kritischer; ich be-
stimme, was geschehen soll, und überlasse
Entscheidungen bei der Erledigung der
täglichen Arbeit und der Gestaltung des
Privatlebens viel weniger dem Zufall oder
einem vermeintlichen Zwang. 2

jedoch vielfältig modifiziert, vereinfacht
und ergänzt. Ausgangspunkt ist ein
Schichtenmodell, in sich wiederum diffe-
renziert, nach dem das jeweilige Verhalten
des Individuums entweder von einem so-
genannten Kindheits-Ich (Triebe, Wün-
sehe), einem reifen Erwachsenen-Ich oder
einem Eltern-Ich (Normen, Regeln) be-
stimmt wird. In der Gruppe geht es darum,
den Teilnehmern bewusst zu machen, wel-
ches Ich in ihrem Verhalten jeweils gerade
zum Ausdruck kommt und wovon das so-
genannte Lebensskript des einzelnen, das
Drehbuch seines Lebens, bestimmt ist.

Kommunikations- und
Verhaltenstrainings

Auch dies ist eigentlich nur ein Oberbegriff
für verschiedene Ansätze, die mehr oder
weniger eng mit dem Bereich der ange-
wandten Gruppendynamik verbunden sind.
Hier werden gemeinsam in der Gruppe
spezifische Verhaltensweisen (oft auf be-
rufliche Erfordernisse der Teilnehmer
bezogen) geübt, wobei die Gruppenmitglie-
der sich gegenseitig sowohl Übungspart-
ner als auch Quellen von Feedback sein
können. In der Gruppe werden häufig die
zu verändernden Verhaltensweisen den
Teilnehmern erstmals bewusst, für eine
Veränderung hinderliche Einstellungen
werden überwunden. Oft werden techni-
sehe Hilfsmittel wie Video- oder Tonband-
aufzeichnungen eingesetzt.

*

In der Praxis lassen sich die hier genann-
ten Richtungen nur selten in Reinkultur
auffinden, viel häufiger sind Integrationen
der einzelnen Verfahren und Methoden-
kombinationen. Zudem ist durch mehrere
empirische Untersuchungen belegt, dass
der persönliche Stil des Trainers für das
tatsächliche Geschehen in der Gruppe
nicht nur wichtiger ist als die angegebene
theoretische Orientierung, sondern dass
dieser persönliche Stil auch weitgehend
unabhängig ist von der theoretischen
Orientierung des Trainers.
Ein Vergleich der Effektivität der einzelnen
Verfahren ist schon deshalb schwierig,
ausserdem fehlen vergleichende Untersu-
chungen weitgehend. Im Moment kann
man nur festhalten, dass es in der empiri-
sehen Forschung bislang keine stichhalti-
gen Belege dafür gibt, dass die einzelnen
Verfahren sich in Effektivität oder
potentieller Gefährlichkeit für die Teilneh-
mer unterscheiden. Werner T/ie/s

In: Was kommt nach dem Boom?
Psychologie heute, Februar 1979
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Situierung der Gruppendynamik

Ziele, Konzepte und Schwerpunkte professioneller
gruppendynamischer Arbeit
Dr. R Guggenöti/i/, Tba/w//

D/'e Prob/emsfe//ungen sow/'e d/'e Täf/'g/re/'fs- und Kompefenzbere/'cde des A///ags werden
/'n unserer Ze/7 zunehmend /romp/exer. D/'ese durch unsere gese//scha////che S/7uaf/'on be-
d/'ngfen Aufgaben ver/angen neben e/ner ausre/chenden beruf/Zehen Ausb/'/dung enfspre-
chende soziale Kompetenzen. D/'e angewandte Gruppendynam/'/r w/'// /'n d/'eser H/'ns/'cbf
e/nen ße/7rag /e/sten, das he/'ssf e/'ne Unterstützung /'m Lernen m/fe/'nander zu /eben und
zu arbe/'fen.

D/'e nachfo/gende sacbb'cbe /nformaf/on so// den Leser /n d/e Lage versetzen, d/'e

Mög//'cb/re/'fen und Grenzen, d/'e der angewandten Gruppendynam/7c gegeben s/'nd, se/bsf
abzuschätzen.
Der Oberb//'c/c über das ganze Forscbungs- und Anwendungsgeb/'ef der Gruppendynam/'/r
w/'rd durch d/'e V/e//a/f an Erscbe/'nungsformen von Gruppen und durch d/'e versch/'edenen
Def/'n/'f/ons- und Er/därungsversuche sfar/c erschwert, ß/'s heute g/'bf es zum ße/'sp/'e/ /ce/'ne

Übere/nsf/mmung über d/'e Deb'n/'f/'on der ßegr/'ffe «Gruppe» und «Gruppendynam/'/r».
D/'e heute so popu/äre Verwendung des Wortes «Gruppendynam/7f» /'n den v/'e/fä/f/'gsfen
Zusammenhängen hat zur Verun/c/ärung des ßegr///s be/'gefragen. D/'ese Tendenz w/'rd da-
durch unterstützt, dass das Wort «Gruppendynam/7c» a/s werbew/r/csamer ßegr/'ff auch für
d/'e Ausschreibung von Veransta/fungen verwendet w/'rd, be/' denen d/'e Gruppe und deren
Dynam/'/c gar n/'cht mehr besonders beachtet werden.
D/'ese Schw/'er/'g/ce/'fen so//en aber n/'chf dazu ver/e/'fen, den gesamten ßere/'ch gruppen-
dynam/'scher Arbe/'t abzu/ehnen. Es g/'/f eher, fragwürdige Randerscheinungen, d/'e s/'ch
meist aus mar/tfsfrafeg/'schen Gründen e/'nes unzutreffenden Efi/reffs bedienen, von so//'-
den Lerns/'tuaf/'onen gruppendynam/'scher Art zu trennen.

Zur Begriffsbestimmung

Der Begriff «Gruppendynamik» kann wie
folgt umschrieben und für drei Aspekte
angewendet werden:
1. Als Theor/'e von prozesshaften Vorgän-
gen in und zwischen Gruppen, das heisst
auch innerhalb von Institutionen und Orga-
nisationen.
2. Als besonderes Konzept (Handlungsmo-
dell) im Hinblick auf Interventionen in und
zwischen Gruppen.
3. Als eine spezifische Praxis des Ran-
de/ns in und mit Gruppen, das heisst kon-
krete Handlungen basierend auf gruppen-
dynamischen Konzepten und Methoden.

Diese drei Aspekte stehen untereinander in
einem engen Bezug und können nicht als
isoliert und voneinander völlig verschieden
betrachtet werden. Das praktische Handeln
(3) bedarf der theoretischen Reflexion und
einer theoretischen Begründung (1) sowie
einer Einordnung in einen konzeptuellen
und methodischen Zusammenhang (2). Die
Theorie ihrerseits ist auf die Oberprüfung
und die Impulse aus der Praxis angewie-
sen.

Die Auseinandersetzung mit der Gruppen-
dynamik erfolgt in der Regel im Bereich
der Gruppendynam/'/r a/s Prax/'s. Es sei
deshalb im folgenden versucht, vor allem
diesem Aspekt Rechnung zu tragen, was
nicht heissen will, dass damit die Wechsel-
beziehung zur Theorie bedeutungslos wird.

Ich bin bisher zu unsorgfältig mit meiner
Energie umgegangen, ich habe meine
Kräfte verschleudert; ich frage mich jetzt
jeweilen, wie die Bilanz zwischen Sinn und
Unsinn ausfallen wird. AL A/.

Möglichkeiten und Abgrenzungen
der Gruppendynamik

Gruppendynamik und
Gruppenpsychotherapie
Die Gruppendynamik arbeitet zum Beispiel
an Kommunikationsstrukturen in Gruppen
und an der Erfassung und Analyse re-
gelhaft verlaufender Gruppenprozesse un-
ter Einbezug der persönlichen Reaktions-
weisen der Mitglieder in der jeweiligen
Gruppensituation. Sie setzt sich auch mit
den Möglichkeiten eines situationsadäqua-
ten Umgangs und einer zielgerichteten Be-
einflussung dieser Phänomene auseinan-
der. Auch in einer Therapiegruppe treten
diese gruppendynamischen Phänomene
auf, sie stehen aber nicht so unmittelbar
im Zentrum. Die therapeutische Arbeit in
der Gruppe konzentriert sich einerseits
vermehrt auf die persönliche Situation des
einzelnen Mitglieds, oft unter stärkerem
Einbezug seiner Lebensgeschichte, und
andrerseits steht mehr die Bewusstma-
chung unbewusster individueller und kol-
lektiver Inhalte im Vordergrund.

Gruppendynamik und
Persönlichkeitsentfaltung des Individuums

Gruppendynamische Veranstaltungen bie-
ten die Möglichkeit, zu entdecken, dass
und auf welche Weise Individuen und
Gruppen auf oft schwer fassbare Weise
durch Gewohnheiten, gesellschaftliche
Zwänge und Verhaltensnormen manipuliert
werden. Die Reflexion dieser Entdeckung
macht es möglich, die eigene Situation
und die eigenen Bedürfnisse deutlicher zu
sehen, und sich bewusster und unter stär-
kerer Berücksichtigung der eigenen Ziel-
Vorstellungen mit diesen Einflüssen aus-
einanderzusetzen. Damit wird mit anderen

Worten eine öewussfere Gesfa//ung der
è/'genen S/'fuaf/'on mög//'cb. D/e Gruppendy-
nam/'/c g/'bf dam/7 e/'ne Ri//e zu e/'nem
unm/7fe/f>areren, e/gensfänd/geren und
wen/'ger enf/remdefen Umgang m/7 sich
se/bsf.

Gruppendynamik und
zwischenmenschliche Bindungen,
Beziehungen und Strukturen

Die Gruppendynamik bietet auch die Chan-
ce, das eigene Alltagsverhalten in ver-
schiedenen sozialen Bezügen zu überprü-
fen und evtl. in Frage zu stellen. Damit
können auch festgefahrene und fassaden-
haft-unlebendig gewordene Normen und
Strukturen zutage treten und im Interesse
eines lebendigeren Miteinanders verändert,
aufgelöst und neue angemessenere For-
men eingeübt werden.
Das Überdenken der Sinnbezüge zwi-
schenmenschlichen Handelns hilft der
wichtigen Orientierung in den vertrauten
Lebensbereichen und kann evtl. Verände-
rungen im Interesse einer befriedigenderen
Lebensgestaltung einleiten. Hilfe hiezu ist
die Erfahrung und die Reflexion von Grup-
penprozessen, des Verhaltens der Mitglie-
der sowie der eigenen Beteiligung in die-
sem Miteinander.
D/'e Gruppendynam/'/r scha/ff som/7 c//e

Mög/ich/ceif, zu überprüfen, ob ß/'ndungen,
ßez/'ebungen und Sfru/cfuren den person//-
eben, geme/nscba/f/fcben und gese//scba/f-
//'eben Er/ordern/ssen angemessen s/'nd.
S/'e b/7/f gegebenen/a//s Krä/fe /re/zu/egen,
um d/'e ßez/'ebungss/'fuaf/'on zu verbessern
und vorhandene S/ru/tfuren zu verändern.

Gruppendynamik und soziales Lernen

Aus den bisherigen Ausführungen geht
hervor, dass gruppendynam/'scbe Veran-
sfa/fungen a/s hervorragende Mög//'ch/ce/"-
fen des soz/a/en Lernens (7m Sinne des
Um- und A/ach/ernensJ und des Erwerbs
soz/'a/er Kompefenzen begr/7/en werden
/rönnen. Die Sensibilisierung für Prozesse
in und zwischen Gruppen sowie das klare-
re Erkennen sozialer Zusammenhänge er-
möglicht auch ein situationsgerechteres
Verhalten, das sich so weniger auf erstarr-
te Verhaltensmuster abstützen muss.

Gruppendynamik zwischen Therapie
und Pädagogik

Diese Hinweise zeigen, dass sich die
Gruppendynamik nicht immer eindeutig
und scharf von therapeutischen oder päd-
agogischen Intentionen trennen lässt. Die
Übergänge sind fliessend, woraus sich
hinsichtlich der Arbeitsebenen und der In-
terventionstiefe Probleme ergeben können.
Dieser Umstand ist auch darauf zurückzu-
führen, dass /'ede fberapeuf/'scbe, gruppen-
dynamische und pädagogische Arbe/'f auf
ßewussfwerdung und dam/7 auch au/
Veränderung ausger/'cbfef /'sf.

Gruppendynamik und
gesellschaftliche Veränderung

Die Gruppendynamik ist aliein nicht in der
Lage, die Basisnormen und die Grund-
strukturen des gesellschaftlichen Lebens
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«Erkenne dich selbst»

Ist die Teilnahme an gruppendynamischen Trainings
gefährlich?
Bei den Kritikern der angewandten Gruppendynamik taucht immer wieder der Vorwurf
auf, gruppendynamische Veranstaltungen seien schädlich für die psychische Gesund-
heit der Teilnehmer: der Stress in der Gruppe, ein Zwang zur Selbstentblössung und
Gruppendruck seien bestens geeignet, bei den Teilnehmern psychische Erkrankun-
gen, von Neurosen bis zu schweren psychischen Zusammenbrüchen, hervorzurufen.
Oft sind diese Behauptungen unbelegt; dies lässt vermuten, dass hier neben Tatsa-
chen auch Gerüchte im Spiel sind. Es gibt aber eine ganze Reihe von Untersuchungen
über die negativen Effekte gruppendynamischer Trainings. Ich habe mir 18 dieser Un-
tersuchungen genauer angeschaut und dabei einen interessanten Zusammenhang ent-
deckt: Je mehr Teilnehmer von gruppendynamischen Verfahren in einer Untersuchung
beobachtet wurden, desto geringer war der Prozentsatz psychischer Schädigungen
(deren Feststellung oft auch methodisch zweifelhaft ist). Die Spanne der Prozentsätze
von Teilnehmern, die Schäden erlitten, reicht von 19 Prozent bis 0,025 Prozent.

Im grossen und ganzen ist vermutlich die Einschätzung von Par/off angemessen: die
Gefahren, wenn man Leib und Seele gleich betrachtet, sind beim Besuch einer grup-
pendynamischen Veranstaltung grösser als bei einem Betriebsfest, aber kleiner als
beim Skiurlaub.
Ein Problem ist dabei allerdings auch, wie man psychische Schäden definiert! Ist es
schon negativ zu bewerten, wenn ein Teilnehmer während oder am Ende des Trai-
nings eine Nacht durchweint? Solche emotionalen Störungen werden vor allem dem
Stress in der Gruppe zugeschrieben. Sie können auch notwendige Stufe auf dem Weg
persönlichen Wachstums sein; auch von den Teilnehmern werden sie im nachhinein
häufig als unvermeidbar und letztlich doch positiv wirkend beurteilt (in anderen Berei-
chen der Erziehung ist es durchaus selbstverständlich, dass Lernen und Wachstum
schmerzhaft sein können).
Geeignete Methoden, um die wenigen Teilnehmer, für die der Besuch gruppendynami-
scher Trainings vielleicht gefährlich ist, herauszufinden und auszuschliessen, gibt es
nicht.
Der Stress /n gruppendynam/scben Verans/a/fungen w/'rd vermuf//cb überscbä/zf.
Untersuchungen haben ergeben, dass er nicht das Ausmass des Stresses bei Hoch-
schulprüfungen erreicht. Werner 7be/s

In: Was kommt nach dem Boom?
Psychologie heute, Februar 1979

und Handelns grundlegend zu verändern.
Das ist keine Frage von sozialpsychologi-
sehen Konzepten, sondern e/'ne po/ff/sc/ie
Frage, von der a//erd/ngs sowoh/ psycho/o-
g/sc/ie w/e auch pädagogische Konzepte
n/cht iso/ierf gesehen werden dürfen.
Die Möglichkeiten der Gruppendynamik
liegen in der Hinsicht notwendigerweise in
der Aufhellung, in der kritischen Reflexion
und Veränderung von sozialen Verhaltens-
weisen und Strukturen in überschaubaren
Gruppen und Institutionen.

Methodischer Schwerpunkt

Methodisch zentral für die Gruppendyna-
mik ist das Fruchtbarmachen der Wechsel-
Wirkung von Erfahrung und Erkennen. Aus
diesem Zusammenhang erhält d/e H/er-
und-yetzt-S/tuat/on eine - sowohl im Hin-
blick auf das Individualverhalten als auch
im Hinblick auf die Gruppenprozesse -
zentrale Bedeutung als exemplarisches Er-
fahrungsfeld zur Reflexion und Einübung
von Verhalten.
Verschiedene Bereiche stehen gleichzeitig
- wenn auch in verschiedener Intensität -
als Bestimmungsfaktoren der Planung,
Beobachtung, Intervention und Auswertung
im Vordergrund:
7. d/e'Wecdse/w/r/rung zw/seben der Ebene
von Aufgaben und der Ebene von ßez/e-
bungen;
2. d/e Wecbse/w/rkung zw/seben Person
und Po//e: gruppenbed/ngfe Anfe//e des
Verbaüens, /nd/v/due//e /nferprefaf/on und
s/fuaf/onsangemessene Verw/rk//cbung;
3. d/e Wecbse/w/rkung sfrukfure//er, /nsf/'fu-
f/one//er und gesan7fgese//scbafff/cber E/n-
f/üsse m/f /nd/v/dua/- und Gruppenverba/-
fen.

Schwerpunkte gruppendynamischer
Arbeit

1. Erweiterung der Sozialkompetenz
durch Sensibilisierung und durch Entwick-
lung von Fähigkeiten und Fertigkeiten
In allen Bereichen der Zusammenarbeit
und des Zusammenlebens gewinnt mit
steigender Spezialisierung die Soz/a/kom-
pefenz immer mehr an Bedeutung. Es gebf
dabe/ um Ferf/g/ce/fen und Fäb/gke/fen, das
menscb//cbe M/fe/nander s/fuaf/onsadäguaf
zu gesfa/fen.
So können in gruppendynamisch konzi-
pierten Veranstaltungen die Analyse des
Ineinandergreifens von Rollen, Funktions-
und Systemstrukturen, die die Teilnehmer
als Angehörige bestimmter Gruppen und
Organisationen repräsentieren, im Mittel-
punkt stehen.
Das Hauptziel einer so ausgerichteten
Arbeit ist: kritische Überprüfung und
Verbesserung der, Qualitäten von Arbeits-
gruppen, der Organisationsstruktur und
Veränderung der Fähigkeiten bezüglich
Führung und Zusammenarbeit.

2. Individuelle Persönlichkeitsentfaltung
und Stärkung des Individuums

Vielfältige, nicht miteinander in Beziehung
stehende bzw. sich gegenseitig aus-

schliessende Verhaltensenwartungen im
beruflichen und im privaten Bereich
können das persönliche Selbstverständnis
und die Art des Miteinanderseins schwer-
wiegend beeinträchtigen. Dazu kommen
noch gesellschaftliche Normen und Zwän-
ge.
Das Hauptziel dieser Form gruppendynami-
scher Arbeit, die hier lockernd und erzie-
hend ansetzt, besteht darin, blockiertes
Potential freizusetzen, um efen person//-
eben fle/fungsprozess ;'n progress/ve
Bewegung zu br/'ngen.

3. Organisationsentwicklung: Institutions-
beratung und Team-Training

Organisationsentwicklung bezeichnet das
planmässige Anwenden von Ergebnissen
und Methoden der Verhaltenswissenschaft
zur Steigerung der Flexibilität und Verän-
derungsbereitschaft einer Organisation
oder Institution mit dem Ziel einer besse-
ren Sachbearbeitung und zunehmender
Humanisierung der Arbeitsbedingungen.
Diese Arbeit kann sich auf Organisation
oder Institutionen als Ganzes oder auf ein-
zelne Arbeitsgruppen beziehen und wird
innerhalb der Organisation durchgeführt.
Die Organisationsentwicklung befasst sich
primär mit Einstellungen und Verhaltens-
weisen der Organisationsangehörigen, den
formellen und informellen Beziehungen

zwischen Subsystemen und den organisa-
torischen Bedingungen von Organisationen
und Institutionen.

Bei den hier beschriebenen Schwerpunk-
ten gruppendynamischer Praxis steht die
Ana/yse der ab/aufenden Gruppen- (bzw.
/nfergruppen-J Prozesse und deren fbeore-
f/'scbe und prakf/'scbe Aufarbe/fung ;m Vor-
dergrund. Man kann diese Arbeit somit als
prakf/sebe Gruppendynam/k im engeren
Sinne bezeichnen.

Gruppendynamische Lehr- und
Lernsituationen

Die Gruppendynamik strebt die Beobach-
tung, die Reflexion und die Verbesserung
sozialer Verhaltensweisen an, die in der
Regel unter dem Alltagsdruck unreflektiert
und zum Teil unbeobachtet bleiben. Lfm
d/eses Z/e/ zu erre/cben, bedarf es kortse-
puenferwe/se Lebr- und Lerns/fuaf/onen,
d/e wen/gsfens parf/e/f vom Ernsfcbarakfer
des Af/fagsbande/ns enffasfef und som/f
wen/ger r/'s/kobe/asfef a/s der üb//'cbe A//-
fag s/nd.

Die Planung, Gestaltung und Überprüfung
solcher gruppendynamischer Lernsituatio-
nen kann verantwortlich nur von Personen
geleistet werden, d/e spez/e// dazu ausge-
b//def s/nd. Die Kompetenz solcher Perso-

SLZ 47, 22. November 1979 1783



Mut zur Selbsteriahrung

LIEßE LEHRER. - MACHT EUCH KREIT

ES IST SELßSTERWWmJÖSZElT

-SICH OELBER MEHR. KENNEN

-SICH CE EBER. BE-NENNEN

-PIE SCHULE ERTRAGEN

-PAE LESEN ERFRAGEN

pAS ALLEE H/LFT U/E/7FR

MACHT ALLE CO HE/TEFL

PARUM - KÖLLE6EN -
MACHT EUCH BERE/T

EC IST SRBSrERFAHRUWGfZElT

nen besteht in der gezielten Bereitstellung
von Bedingungen von Möglichkeiten, das
Alltagshandeln transparent werden zu las-
sen, eingeschliffene, aber sinnlos geworde-
ne Verhaltensmuster ausser Kraft zu setzen
und situationsadäquatere Handlungsalter-
nativen einzuüben. D/'e Anwendung e/nes
re/n gruppentec/in/sch or/enf/erfen /nsfru-
mentam/ms fÜbungen und Sp/'e/e) re/cbf
dazu n/cbf aus und /st u. ü. tabr/äss/'g.

Zum Erwerb solcher über die instrumente!-
le Kompetenz hinausreichender personaler
und sozialer Kompetenz bedarf es einer
fundierten /nferd/sz/p/tnären Ausb/'/dung
(Psycbo/og/'e, Soz/a/psycbo/og/e, Soz/ofo-
g/e, Pädagog/7r), die neben den Theorien
auch die Einstellungen und Verhaltensten-
denzen des Lernenden mit einbezieht.
Zur Förderung der professionellen Ausbil-
dung und Fortbildung wurde im Rahmen
der Scbwe/zer/'scbe;? Gese/tscfta/f für
Gruppenpsycbo/og/'e und Gruppendynam/'tc
fSGGGJ eine Fachgruppe Gruppendynamik
gebildet, die entsprechende Ausbildungs-
richtlinien entwickelte und an der Durch-
führung von Fortbildungsveranstaltungen
mitwirkt. Der Status des ordentlichen Mit-
gliedes dieser Fachgruppe besagt, dass
die erwähnte Grundausbildung erfolgreich
abgeschlossen wurde.

Ratschläge für Verbraucher
Es ist fast unmöglich, den Wert einzelner Veranstaltungen ausgehend von For-
schungsergebnissen festzustellen. Daher ist es notwendig, neue Bewertungskriterien
zu entwickeln. Und da die Psychologie keine inhaltlichen Kriterien liefern kann, ist es
notwendig, auf formale Kriterien zurückzugreifen. Solche Kriterien könnten sein:

- Sind die Ziele und Techniken der Veranstaltung deutlich angegeben?

- Wird auf theoretische Grundlagen Bezug genommen?

- Erhalten die Teilnehmer eine ausführliche Vorinformation?

- Wird die Durchführung kontrolliert (etwa durch Supervision oder anhand von Auf-
Zeichnungen), gibt es begleitende Prozessforschung?

- Wird die Veranstaltung von mindestens zwei Trainern durchgeführt?

- Gibt es Überlegungen zum Transfer der Ergebnisse in den Alltag, wird das Problem
des Transfers in der Gruppe angesprochen?

- Gibt es eine Erfolgskontrolle?

Diese Kriterien müssen, als vorläufige Ersatzlösung angesehen werden, bis inhaltliche
Kriterien erstellt sind, und sie sind vermutlich nicht sonderlich zuverlässig.
Es ist ganz sicher falsch, von einer Veranstaltung die Erfüllung sä/nf//'cber dieser Kri-
terien zu verlangen: Dieser Anspruch ist zu hoch und kann vom e/'/tzefne/j Trainer
nicht eingelöst werden.
Für die Teilnehmer können zusätzliche Eausfrege/n zusammengestellt werden, die
ihnen zusammen mit den oben genannten Fragen erlauben, vor und während der Teil-
nähme die Qualität einer Veranstaltung abzuschätzen:

- Der Teilnahmepreis ist kein Indikator für die Güte.

- Je extremer die Werbung für eine Veranstaltung, desto vorsichtiger!

- Je ausführlicher die Vorinformation, desto besser.

- Je mehr vom Besuch der Veranstaltung versprochen wird, desto vorsichtiger!

- Je grösser die Teilnehmerzahl in der Gruppe, desto vorsichtiger!

- Vorsicht, wenn viele frühere «gläubige» Teilnehmer wieder in der Gruppe sind.

- Die Anwendung vieler verschiedener Methoden durch einen Trainer muss nicht be-
deuten, dass er auch viel davon versteht.
Vor allem aber /st es w/cbf/'g, n/'cbf nur ct/'e Veransfa/fung, sondern auch d/'e e/genen
Vorbeha/te /'br gegenüber kr/'f/'scb zu befrachten/
Der Veränderung des eigenen Verhaltens und der Auseinandersetzung mit dem eige-
nen Verhalten setzen die meisten Menschen, auch wenn sie sich aus eigenem Ent-
schluss und eigener Motivation damit beschäftigen, starken Widerstand entgegen. Er
wird bei gruppendynamischen Veranstaltungen noch gefördert durch die ungewohnte
Situation und das den Vorstellungen des Teilnehmers vom Lernen in der Gruppe
meist nicht entsprechende Verhalten des Trainers. Dieser Widerstand kann die ver-
schiedensten Formen annehmen - Schweigen, Sichzurückziehen, Ausflüchte und
eben auch: Zweifel an der Methode und am Trainer. D/'e Gefahr, dass S/'e s/'ch auf
etwas Uns/nn/ges oder Scbäcff/cbes e/'n/assen, sche/nf sehr v/ef ger/nger afs d/'e Ge-
fahr, s/'ch aus une/'ngesfandener Angsf gegen w/'chf/'ge Erfahrungen zu sfräuben. Auch
«vornehme Zurückhaltung» in der Gruppe kann Ausdruck eines solchen Widerstandes
sein und ist dem Lernen nicht förderlich.
Wichtigster Ratschlag also für die Teilnehmer:
Prüfen Sie immer, ob Ihre Ablehnung eines Aspekts des Gruppengeschehens nicht ein-
vermeintlich vernünftiges «Wegerklären» von Ängsten ist (und «Prüfen» heisst dabei,
zunächst einmal von der Annahme eines eigenen Widerstands ausgehen)!

Werner The/'s
In: Was kommt nach dem Boom?
Psychologie heute, Februar 1979

Weitere Teilnehmermeinungen

Ich habe erlebt, wieviel mehr Energie mir
zur Verfügung steht, wenn ich meine Ge-
fühle und Gedanken, meine Bedürfnisse
und Wünsche vor mir und den andern
nicht dauernd verbergen muss. Das hat
mich ermutigt, in meiner Klasse dafür zu
sorgen, dass wir (die Schüler und ich) un-
sere Gefühle und Bedürfnisse vermehrt
wahrnehmen und einander mitteilen kön-
nen. C?. 35 J.

1. Es wurde mir bewusst, dass ich immer
lieber ausweiche, als bewusst dreinzubeis-
sen. Ich lernte hineinzusteigen in die Pro-
bleme und in die Aufgaben.
2. Ich lernte über den Bach gehen auf
schwankendem Steg, den ich vorher lange
suchen musste. Und ich stieg in die Höhe!
Das Herunterkommen war nicht leicht;
aber leichter durch die IP^Kursgemein-
schaft (nicht nur bildlich - in Wirklichkeit).

45 J.

Mit Hilfe der IP habe ich gelernt, mich sei-
ber und meine Mitmenschen (damit auch
meine Schüler) genauer, wirklicher und
wahrer zu sehen und zu erleben. Aus die-
ser angstfreieren, illusions- und projek-
tionsärmeren Sicht- und Erlebnisweise her-
aus kann ich in meinem Leben (und in
meinem Schulalltag) wirkungsvoller han-
dein: Ich glaube, ich bin menschlicher,
freier und damit auch nützlicher für den
andern geworden. cf. 55 J-
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SLV-Studiengruppe Wandschmuck

Bernhard Luginbühl

1929
16. Februar in Bern geboren

1945 bis 1948
Bildhauerlehre, figürliche Arbeiten in
Holz und Stein, später Eisenplastiken
und grossformatige Holzschnitte

1951

Atelier in Moosseedorf

1952
Einzelausstellung in Bern

ab 1953
Eisenplastiken. Arbeiten zwischen 1953
und 1957 bis auf wenige zerstört

1955 bis 1960
Werkreihe «Aggressionen»
(Einige Beispiele)

1960
Kunsthallen Basel
und Bern
«Raumhaken»

Die neue Originalgrafik des SLV

1961

Beginn mit Kupferstichen

1964

«Bulldog»

1966 bis 1967
Umzug in ein Bauernhaus in Mötschwil
(Bern). Plastik für Expo in Montreal
«Teil»
Film von Fredi Murer «Porträt Bernhard
Luginbühl»

Bernhard Luginbühl: «TISCHLEIN DECK DICH»

Kupferstich schwarz auf weissem Grund.

150 Exemplare für den SLV, 50 Exemplare
für den Künstler.

Papiergrösse 75,5 X 56,5 Zentimeter

Bildgrösse 64X49 Zentimeter.
Preis inkl. Versand Fr. 200.— für Schul-
häuser und SLV-Mitglieder, Fr. 250.— für
Nichtmitglieder.

Das Blatt ist im Pestalozzianum Zürich, in
der Schulwarte Bern, in der Pädagogi-
sehen Dokumentationsstelle Basel und im
Sekretariat SLV ausgestellt.
Keine Ansichtssendungen.
Bestellschein und Dokumentation S. 1787.

EIN UNGEWÖHNLICHES BILD - EINE ALTE TECHNIK

duldiges Oberfahren mit dem Polierstahl
allmählich verschwinden. Ausser dem
Grabstichel gibt es noch viele weitere
Werkzeuge. Manches Stecherpult ist mit
über 60 Sticheln ausgestattet. Kupferstiche
machen einen strengen, harten, fast star-
ren Eindruck, wirken dadurch aber kraft-
voll und eindeutig. Das Verfahren erfordert
lange handwerkliche Übung, die in letzter
Zeit verloren gegangen ist.

Druckvorgang
Auf die Platte wird Druckerfarbe aufgetupft
und mit einem Tampon so lange in die
Vertiefungen gepresst, bis auch die fein-
sten Gräbchen aufgefüllt sind. Erhitzt man
dabei die Kupferplatte, dringt die so ver-
dünnte Farbe besser ein. Mit Lappen wird
nun die Oberfläche gereinigt, bis sie glänzt
wie vorher.
Der Abzug erfolgt auf angefeuchtetes Pa-
pier, das die Farbe aus den Gräbchen
übernimmt.
Will der Künstler die Bildfläche nicht rein
weiss, sondern grau, dann wischt er die
Platte nicht ganz sauber, lässt also wenig
Druckerfarbe liegen.

Kupferstich manuell

Der Kupferstich ist eine Tiefdrucktechnik.
Mit spitzen Werkzeugen, Grabstichel ge-
nannt, werden in die polierte Metallplatte
durch die Kraft der Hand mehr oder weni-
ger tiefe Spuren «gestochen».
Der etwa 12 cm lange Stichel besteht aus
Stahl, ist kantig und besitzt eine rautenför-
mige Spitze. Für die Hand des Stechers
trägt er am anderen Ende einen hölzernen,
kugelförmig gerundeten Kopf. Der Stichel
wird gestossen, so dass sich das verdräng-
te Material hebt oder nach vorne abringelt.

Links und rechts des Grabens entsteht ein
kleiner Grat, der meistens mit einem drei-
kantigen Schaber vorsichtig entfernt wird,
ohne die Umgebung zu verletzen. Beim
Drucken könnten sonst unerwünschte
Grautöne entstehen, welche nur durch ge-
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Analyse von Luginbühls «Tischlein deck dich»

SLV-Grafik als Kupferstich
Die Skizze zeigt das Gerüst des Kupfer-
Stichs von Luginbühl: Fünf fragende E/e-
menfe - Var/af/onen über den Zy//nder. Die
«Räderbeine» A und E sind durch ein
mächtiges Rohr miteinander verbunden. Es
beherrscht die obere Bildfläche. Links am
Bildrand geht das Rohr nahtlos in A über,
rechts stösst es auf das grosse Rad, um
dort eine «tiefergelegene Platte mit Gemü-
se» entstehen zu lassen. Drei horizontal
gelegene Rohre treten aus B, dem längsten
Bein, heraus. Ober den Beinen, kaum zu
bemerken, liegt ein schmales Kistchen, in

Parallelperspektive in sieben Fächer unter-
teilt (Schublade In dieser Bildzone lie-
gen auch die Teller und Platten mit dem
Gemüse, Salat und Poulet, durch die eng
geschwungenen Linien angedeutet.
Über dieses Gerüst legt Luginbühl ein
grossartiges Netz von Kurven und Schraf-
füren. Schön und stark ist die Ausführung
der Tischbeine. Durch die vielen Ellipsen
erhalten sie Plastizität, die durch senkrecht
den Rändern entlang geführte Striche noch
verstärkt wird. Körperschatten nennt man
diese Erscheinung, «Schatten am Körper».
Rechts von A befindet sich eine unten ge-
rundete Fläche, welche dem linken Rand
entlang eine Schraffur aufweist; Schlag-
schatten. Ein Schatten also, der von A auf
diese Fläche geworfen wird. Körperschat-
ten betont Plastizität, Schlagschatten den
Raum (zwischen den beiden Gegenstän-
den).

«Tischlein deck dich Scbemaf/scbe Sfc/'zze

Die beiden Scheiben unten bei B ver-
schwinden teilweise hinter der Säule. Es
entsteht «Raum durch Oberschneidung».

D durchdringt den Zylinder am unteren
Bildrand, hebt die Raumwirkung deshalb
auf.

Grosses «Tischlein deck dich»

1974 entdeckte Bernhard Luginbühl in einer
stillgelegten Eisengiesserei ein Lager mit
ausgedienten Holzmodellen. Diese kaufte
er zusammen und begann die blau, gelb
und rot gestrichenen Formen und Formtei-
le zusammenzustellen, aufeinander zu tür-
men, ineinander zu schieben, aufzutren-
nen, zu teilen und verleimen. Es wurde sei-
ne Lieblingsplastik, das «Grosse T/scfi/e/n
deck cf/'cfj 76» aus Holz, Länge 7,80 Meter,
Höhe 3,25 Meter. Damit war die «Holzperio-
de» eingeleitet.
1978 begann er sich von den immer zahl-
reicher werdenden Holzplastiken zu tren-
nen. Der «Linzer Zorn» verbrannte als
Symbol der Hinfälligkeit bestimmter Werte,

Erwartungen und Erfahrungen, aber auch
darum, «neue Formen durch Zerstörung»
zu erleben. Und natürlich: (aus Tagebuch
B. L.) «... brannte dann der „Zorn" mit ex-
plosionsartiger Vehemenz ab. ich möchte
sagen, dass dies das eindrücklichste ereig-
nis meines lebens war. tinguely und ich
waren uns einig, dass so ein Schauspiel
wiederholt werden muss ...»

Die letztjährige Originalgrafik von Felix
Hoffmann, «Weihnachtstriptychon», ist noch
vorrätig. Verwenden Sie den Bestellschein
S. 1787.

Fortsetzung Biografie

1967
Trickfilm «Drama des einsamen Hun-
des»
Projekt für Grossplastik mit Tinguely für
Schweizer Pavillon an der Weltausstel-
lung in Osaka, «Osaka-Punch»
1968
Projekt mit Tinguely für gigantische
Station culturelle No 1 in Bern
1969
Arbeit am «Emmentaler Film», «Grosse
Giraffe»
1970
«Grosser Zyklop» wird in Berlin aufge-
stellt
1971

«Atlas» an der ART 2 '71 in Basel

1974
Grosse Holzfiguren aus Gussmodellen
1976
«Christopherus» («Zorn») wird auf der
Allmend in Bern verbrannt. Grosses
«Tischlein deck dich 76» aus Holz
1977
«Grosser Donauatlas» wird verbrannt
1978
Feuerwerk an der Aare in Bern
Verbrennung «Linzer Zorn» Linz
Hammer-Ausstellung in Basel
1979
«Kardinal», Eisen rostig
Schweres «Tischlein deck dich» in Ar-
beit
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Werk-Metamorphoser

Metamorphosen

Skizzen früherer Plastiken zeigen uns «Va-
riationen der Gestelle» zum Vergleichen:

1 Kleine Aggression 1 1956

1 weist Formenkontraste auf: Schmal-breit,
dick-dünn, gerade-abgewinkelt, ruhig-be-
wegt, senkrecht-leicht diagonal und ver-
schiedene Stellungen zueinander.

2 Raumhaken 4 1961

Bei 2 stehen drei Senkrechten gleicher
Länge, Dicke und Richtung parallel zuein-
ander auf dem Boden.

3 Grosser Bulldog 1964

3 zeigt stärkere Kontraste: Abgewinkelte
Form, durchbohrte und aufgetrennte, unten
breite und oben schlanke Form.

4 Grosse Giraffe 1969 nwinm #
Mufv i-mjl

Bei 4 überschneiden sich Elemente. Es
entsteht Durchblick, der Umraum dringt in
die Plastik ein.

Plastik und Grafik

Die Grafik Luginbühls steht in enger Bezie-
hung zu den Plastiken, und manche Plastik
wurde erst nach klärenden Skizzen weiter-
geführt. Bestimmend für die formale Spra-
che ist aber immer das, was er auf den
Schrottplätzen zusammenträgt, bewusst
anpeilt oder zufällig antrifft, was ihm zu-
fällt!!! Aus dem Tagebuch: «suche und
suche füsse, gepanzerte fersen...».
«... autokran hertelefoniert, um dem tisch-
lein deck dich das alte gussrad vor den
bauch zu stellen, auf dem alteisen ein ver-
rücktes getriebe gekauft für ein tischlein
deck dich ...». «... ich sause in die von
roll, reisse ein eisengetrümmer aus der ab-
fallmulde...».
Sein ausgewähltes Rohmaterial (und nicht
was wir zusammentragen würden!), und
wie er es später zusammenstellt, das ergibt
das, was wir die «persönliche Handschrift»
eines Künstlers nennen.

M »in. .U» ]
Ein Blick ins Tagebuch B. Luginbühls.

Geschichtliches zum Kupferstich
Die ältesten Kupferstiche stammen aus
dem 15. Jahrhundert und entstanden aus
der Absicht, Tafelbilder in Metallplatten zu
stechen und zu vervielfältigen. So entstan-
den Vorlagen für Goldschmiede, lllustratio—
nen religiösen Inhalts, Spielkarten usw.

Der einflussreichste Stecher mit den /n/f/a-
/er? £. S. war seit 1440 Goldschmied in der
Gegend des Bodensees. Und der Sohn ei-
nes Goldschmieds, Marf/'r? Schongatrer,
wurde einer der berühmtesten Kupferste-
eher. In Dürers Heimat führen uns die der-
ben Stiche des Bildhauers Ve/'f Sfoss. Dir-
rer selbst und seine Schule, ja fast alle
Künstler, welche damals Grafik machten,
haben sich mit dem Kupferstich auseinan-
dergesetzt. Eine wichtige volkstümliche
Rolle spielten jene Künstler, welche, der
kleinen Formate, der zarten Ausführung
und des Detailreichtums wegen, die Klein-
meister genannt wurden.
Grundsätzlich mussten Kupferstecher
keine originale Grafik in Entwurf und Aus-
führung schaffen, sondern Zeichnungen
und Malereien in möglichst genaue Grau-
werte umsetzen. Dabei durfte die persönli-
che Handschrift auf keinen Fall zu selb-
ständig hervortreten.

S/'/v/'o Büff/Trer, 4652 IV/nznau

Bestellschein Originalgrafik SLV

Ich bestelle den Kupferstich «Tischlein deck dich» von Bernhard Luginbühl

- für das Schulhaus in

- für mich privat als Mitglied des SLV (Sektion
zum Preis von Fr. 200.—

- als Nichtmitglied zum Preis von Fr. 250.—
* Nichtzutreffendes bitte streichen

Name

Adresse

Postleitzahl und Wohnort

Datum und Unterschrift

Bitte einsenden an Sekretariat SLV, Postfach 189, 8057 Zürich
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Endlich.
Eine handliche Reproduktionskamera

zu einem günstigen Preis.

Foto Modifier von Messerll

Hier ist sie. Die neue
Reproduktionskamera
mit bestechenden
Eigenschaften.
- Günstiger Preis

- Einfache Bedienung
- Robuste Konstruktion
Mit dem Foto Modifier können Sie
ab Einzelblatt-Vorlagen, ab
dreidimensionalen Gegenständen und aus
Büchern Vergrösserungen, Verkleinerungen
und Irl-Aufnahmen herstellen.

So zum Beispiel Strich-
und Halbtonfilme (neg.

und pos.l, Raster-
aufnähmen auf Papier

oder Film, Tageslicht-
Projektionsfilme oder Offsetplatten.

Maximale Vergrösserung: 300%
Maximale Verkleinerung: 33%

Aufnahmeformat: 330x390 mm
Kopierformate: Originale bis Format A3

Messerli
A.Messerli AG, Sägereistr. 29,8152 Glattbrugg/ZH.Tel. 01-8103040.

Filialen: Basel, Bern, Genf, Lausanne, Lugano, Luzern, Sierre, St.Gallen.

Die günstige Repro-Kamera

Senden Sie eine Dokumentation.

Wir wünschen eine Demonstration. Rufen Sie uns an.

Name:

Firma:

Strasse:

PLZ/Ort: Tel.:

Einsenden an: A.Messerli AG, Postfach, 8152 Glattbrugg

SLZ
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Anregungen zur Schulweihnacht

Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beiträge 20/79

Zuschriften bitte an
Redaktion «SLZ», 5024 Küttigen

Weihnachten feiern mit Schülern und Eltern
Gertrud /Weyer-F/uöer, L/esfa/

Zeit zur Besinnung
Adventszeit, Weihnachtszeit: Tage der sf///en Ze/t, der Freude, des Nachdenkens, des
Zurückbes/nnens, der Erinnerungen, der Hude, des Friedens.
Diese einst echten und wahren Inhalte der Weihnachtszeit sind leider in das Räderwerk
unserer Industrie- und Konsumgesellschaft geraten, unaufhaltsam, eigenmächtig.
Statt Tage der stillen Zeit erleben wir Hektik, statt Freude Unzufr/edenhe/f, statt Nachden-
ken gilt Organ/s/eren und P/anen; Zurückbesinnen weicht den Sorgen der Zukunft, Erin-
nerungen werden verdrängt durch die arbe/fs/ntens/Ve Gegenwarf, Ruhe macht der Hetze
und dem Lärm Platz, Friede wird absorbiert durch Aggress/'on, Streif und Krieg.
Alljährlich nehme ich mir vor: Dieses Jahr darf es dich nicht überrollen, weder in der
Schule noch privat. Alljährlich aber muss ich mich wehren, mit grosser Kraft und starkem
Widerstand, nicht im alles mitreissenden Sog unserer Gesellschaft mitzuschwimmen.

In «Stoff und Weg» 21/79 («SLZ» 48 vom
29. November):

- Religionsunterricht auf der Oberstufe

- Neue Transparentfoiienserien

Weihnachtsfreude vorbereiten
Ist es überhaupt möglich, noch ein kleines, winziges Stücklein echte We/hnachfen h/n-
überzureffen, zu bewahren, in unserer Zeit? Bestimmt, wir alle könnten einen Weg finden,
diese Tage der Besinnlichkeit so zu verbringen, dass wir uns dabei wohl und zufrieden
fühlen.
Auch - und gerade in der Schu/sfuhe - kann die Weihnachtsfreude einziehen. Sfrah/ende,
g/ück/iche Kinderaugen a//ein s/'ncf schon We/hnachtsfreude. Weihnachten mit Kindern ist
für mich - und wie mir jedes Jahr nach der Feier Eltern und Grosseltern bestätigen, auch
für viele andere Erwachsene - die schönste Weihnacht. Das Fest der Feste in einer gros-
sen Gemeinschaft zu verbringen, ist für jung und alt ein unvergessliches Erlebnis.
Schon in der Advenfsze/f bereiten wir uns vor. Jeden Tag eine brennende Kerze bestau-
nen, Geschichten hören, Lieder singen, Flöte spielen - wer möchte es vermissen? Dane-
ben wird gebastelt, vielleicht gebacken und auf jeden Fall viel erzählt von der Vorfreude,
der doch schönsten Freude!
Letztes Jahr nun wollte ich ganz bewusst mit den Schülern diese Zeit geniessen, nicht zu
viel planen, mir nicht zu viel vornehmen. Trotzdem wollte ich nicht auf die geme/'nsame
Fe/er m/'f den E/fern verzichten.
Wie aber sollte ich den Abend gestalten, ohne dass die Kinder noch viel auswendig 1er-

nen mussten, ohne grosse Proben, ohne Mehrbelastung für die Schüler und mich selbst?

Ich versuchte, die Weihnachtsfeier aus
den? L/n/erricb/sgeschehen, aus den /'nd/Vi-
due//en Mög//chke/fen der Schü/er heraus-
wachsen zu /assen, ohne grossen Auf-
wand, ganz einfach und schlicht. Wir lern-
ten Lieder und Gedichte miteinander, die
Flötenspieler übten sich im Vortrag, ein
Schüler brachte seine kürzlich erhaltene
Heimorgel mit, für die Begleitung der San-
ger war damit auch gesorgt. Eigentliche
Proben brauchten wir zunächst nicht. Wir
übten täglich ein wenig und freuten uns
über jeden Fortschritt. Erst kurz vor Weih-
nachten entschieden wir uns für den defi-
nitiven Ablauf der Feier. Jedes erhielt nach
Möglichkeit, was es sich sehnlichst ge-
wünscht hatte. In allerletzter Minute wur-
den von den Müttern noch Engelskleider
genäht, obwohl dies von mir aus nicht vor-
gesehen war.

Frühzeitig verzierten wir noch die Ein/a-
düngen. Wir befestigten mit einer Steckna-
del aus Zeichenpapier ausgeschnittene
Gutziförmchen, ein bisschen Goldspray
darüber, und schon war für die Augen der
Kinder etwas märchenhaft Schönes gebo-
ren. Dieselben Schablonen verwendeten
wir noch, um Pap/'erserv/'effen in Ge-
schenklein zu verwandeln.
Die Schüler wünschten sich einen Weih-
nachtsbaum. Claudio erhielt von mir einen
Batzen und schleppte schon am nächsten
Tag eine recht grosse Tanne ins Schulzim-
mer. Eifrig bastelten die Schüler zu Hause
Baumschmuck. Sie wurden plötzlich sehr
aktiv und kreativ. Bald schon baumelten
einige Gutzi aus Salzteig an unserem
Bäumchen. Vergoldete Tannzapfen, mit
Alufolie überzogene Nüsse, ein bunt be-
malter Engel, eine lange Kette aus Staniol-
kügelchen, ja gar ganz altmodisch und

schön, ein glänzend geriebener Apfel an
einem goldenen Faden verzauberten den
Tannenbaum in einen echten Weihnachts-
bäum.

Nun galt es nur noch einen Baum zu fin-
den, unser Schulzimmer war für das ange-
kündigte Publikum zu klein. Genügend
Platz aber bot der Schulhausgang, die
Treppe wurde zur Himmelsleiter, die Fen-
ster verwandelten wir in den nächtlichen
Sternenhimmel.

Der grosse Tag rücke näher und näher.
Die Hauptprobe führten wir für andere
Klassen auf. Der Weihnachtsbaum wurde
vom Schulzimmer in den Gang gezügelt.
Damit alle Leute problemlos den Weg zu
uns fanden, legten wir ausgeschnittene
Papierfüsslein auf den Boden. Sie wiesen
den Weg zu unserer Bühne.

Die Kerzlein leuchteten, die Kinder stan-
den mit glänzenden Augen bereit, erwar-
tungsvoll sassen dicht gedrängt Eltern, Ge-
schwister, Grosseltern, Tanti und Gotti in
den Reihen. Wir konnten beginnen.

So gestalteten wir unsere Feier:

Baum

Schulhausgang, Treppe als Himmelsleiter
für die Engel

Begu/s/fen
Grosser Goldfolienstern an Stab als Stern
von Bethlehem, Stall und Krippe überlies-
sen uns die Fünftklässler, sie hatten ein
Kaspertheater mit Tannästen zum Stall um-
gewandelt.
Weihnachtsbaum, diverse Requisiten zum
Lied: Schöfli tuen

Kostüme

Engelskleider, von Müttern individuell ge-
staltet.
Maria: grosses, blaues Tuch

Josef: schwarze Pelerine, Hut, Stock
Hirten: Schaffell, Hut, Stock

/ns/rumenfe, ße/eucbfu/?g

Flöten, Triangel, Schlaghölzli, Heimorgel,
grosse Autolampe, bedient von einem
Fünftklässler. Er beleuchtete jeweils die
Solisten, oder wenn es zum Gedicht, Lied
oder Text passte, die bei der Krippe sitzen-
den Maria und Josef.
Nach unserer Aufführung fo/gfe die frad/-
t/one//e Bescherung. Sfo/z überre/'chfen d/e
Kinder /hren E/fern d/e in der Schu/e geba-
ste/ten Geschenk/e/n: Für Man?/ eine be-
ma/fe Keram/kkache/, für Pap/ m/f bunten
Herbsfb/äffern gesfa/fefe Karten. S/e er/eb-
ten d/e Freude des Schenkens ohne Ge-
gengeschenk. Manch beobachtendes Gros/'-
oder Tant/ zog versfoh/en das Taschen-
fuch. /ch freute rn/ch m/f der g/ück//chen
Schar und spürte: Jetzt /st We/hnachfen/
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Beispiel einer Weihnachtsfeier (Unterstute)

Triangel

Lied (L 1)

Gedichte (L 2)

Flöte

Vers (L 5)

Vers (L 5)

Lied (L 1)

Begleitung mit
Schlaghölzli
Am Anfang und
am Schluss des
Liedes, Schlagholz
allein.

Flöte

Gedicht (L 4)

Als Zeichen des Beginns

Liechtli my, Liechtly my,
lüücht öis allne gross und chli,
Liechtli my, Liechtly my,
gib en helle Schyn.
Mit dir wämer ume go
und dis Flämmli lüüchte lo.
Liechtli my, Liechtly my,
gib en helle Schyn.

Chlyne Stern, chline Stern,
o mir händ di schüüli gern,
Lo din Glanz strahle ganz,
hie im Liechtlikranz,
Lose wämer alli still,
was dys Lüüchte sääge will.
Seits nid soo: «D Liebi isch jo choo,
macht eus alli froh!»

Wer kommt dort aus dem Wald heraus?
Der Nikolaus, der Nikolaus!
Wie sieht er aus, der Nikolaus?
Trägt einen warmen, roten Rock,
hat einen langen, dicken Stock
und auf dem Rücken, huckepack,
den grossen, vollen, schweren Sack.

Nikolaus, du lieber Mann,
klopf an unsre Türe an!
Wir sind brav, drum bitte schön,
lass die Rute draussen stehn.

O Tannenbaum

Es isch e alti, alti Gschicht,
wo jede immer wieder liist,
si isch ganz eifach und ganz schlicht,
doch keine gits, wo si vergisst.

Was mir verzelle, cha me immer
wieder ghöre;
au wenn me alls, wo drin stoht,
au scho kennt.
Drum wirds e keine, wo eus zuelost,
chönne störe,
wenn mir euch d'Wiehnachtsgschicht
und d'Lieder bringe wänd.

Wer springt so durs Städtli,
wer mag das wohl si?
He, d'Hirte vom Feld her
gön d'Gasse dury.
Was wänds ächt go schaue,
was händs ächt vernaa?
Si singe und juble:
Dr Heiland isch daa!
En liebliche Engel,
dä hät i dr Nacht,
voll Freud die Botschaft
de Hirte grad bracht.
Drum springe die Manne
und juble so froh.
Mir singe mit ihne:
«Dr Heiland isch choo!»

Laufet, ihr Hirten, ihr
Männer und Fraun.

Uff em Feld hän d'Hirte
d'Ängelstimm vernoo.
Hän das Chrippli gfunde,
und jetzt stön si do.

Und mir alli wüsse
jedi Wiehnacht frisch,
dass das Chind im Chrippli
euse Heiland isch.

einzeln

alle im Chor; die
vordersten Kinder
halten eine Kerze
in der Hand

einzeln

einzeln

einzeln

einzeln

einzeln

Mädchen

Knaben

Mädchen

Knaben

Mädchen

alle

einzeln

einzeln

einzeln

Literaturangaben

L 1: Spiele und Lieder für den Kindergarten,
Verlag der Schul- und Büromaterialverwaltung
der Stadt Zürich.
L 2: Schweizer Sprachbuch, 2. Klasse, Sabe
AG, Verlagsinstitut für Lehrmittel, Zürich.
L 3: D'Zäller Wiehnacht, Musikverlag und Büh-
nenvertrieb Zürich AG, Utoquai 41, Zürich.
L 4: Neue Schulpraxis, November 1969, Verlag
B. Züst, Postfach, 7270 Davos.
L 5: Schallplatte: Kinde singed und verzelled
d'Wienachtsgschicht. Leitung und Arrange-
ment: Werner von Aesch. Texte: Fredy Lien-
hard, Columbia Fe 62, 2043.

Noten für das Flötenspiel brachten die Schüler
aus der Flötenstunde mit.

Die Schreibweise der verschiedenen
Mundarten ist der Mundart der Schüler
anzupassen.

Werner Wollenbergers «Janine» auf Dias

Janine ist todkrank. Sie wird Weihnachten
nicht mehr erleben. Auf Anraten des Profes-
sors erfüllen die Eltern dem Kind möglichst
alle Wünsche. Janine hat einen einzigen
Wunsch: Sie möchte Weihnachten feiern. Das
ganze Juradorf entschliesst sich, dem Kind
diese Freude zu machen. «Janine» (21 Dias)
dauert 8 Minuten und kostet ungefähr 45 Fran-
ken. Verleih Bild+Ton, Häringstrasse 20,
8001 Zürich, Telefon 01 47 19 58.

Erste Hilfe - Nachhilfe erforderlich
Vom Interverband für das Rettungswesen
ist im Verlag Huber (Frauenfeld) sowie Ex
Libris ein £rsfe-W/7fe-Bucb herausgegeben
worden. Die drei Ärzte, Professor Dr.
Hossli, Dr. Meng, Dr. Pickel, haben auf-
grund jahrelanger Erfahrung eine Auswahl
der wichtigsten Fälle (ausser Unfallverlet-
zungen werden auch Erkrankungen und
weitere gesundheitliche Störungen erfasst)
vorgenommen und die dem fachkundigen
Laien möglichen sogenannten lebensret-
tenden Sofortmassnahmen leicht verstand-
lieh, wo nötig mit Illustrationen unterstützt,
dargestellt. Signalisiert wird auch, in wel-
chen Fällen unbedingt der Arzt beizuzie-
hen ist. Lebensrettend sind u. U. auch die
Adressangaben mit Telefonnummern für
Notfälle. Ein Glossar verdeutscht die wich-
tigsten medizinischen Fachausdrücke.
Das M/'f/e/'/ungsb/a« «fconfaW+yuge/id» des
SRK enthält in der Augustnummer 1979

Beispiele von Arbe/fsb/äffern für Erste H//fe
(Bezugsquelle Jugendabteilung des SRK,
zuhanden von H. Fries, Postfach 2699, 3001

Bern).
Jahr für Jahr erleiden mehrere hunderttau-
send Menschen in unserem Land einen
Unfall (Strasse, Betrieb, Haushalt, Sport),
und gegen 4000 Unfallopfer sterben jeweils
(wovon 1400 durch Verkehrsunfälle). «Das
Schicksal des Notfallpatienten», so heisst
es im Handbuch des Interverbands, «ent-
scheidet sich häufig schon am Ort des Un-
falls oder der akuten Erkrankung sowie auf
dem Transport. Durch rechtzeitige und ge-
konnte Erste Hilfe kann ein fataler Aus-
gang manchmal verhindert, eine Dauer-
Schädigung vermieden oder zumindest de-
ren Ausmass herabgesetzt werden.» Ob
Opfer oder Helfer - tua res agitur, es geht
auch dich an! J.
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Weihnachtsspiel (Unterstufe)

Flöte

Lied (L 3)

Begleitung
Heimorgel

Heimorgel

Gedicht (L 4)

Lied (L 3)

Flöten

Textlesung

Flöte

Textlesung

O laufet, ihr Hirten, lauft
alle zugleich

Schöfli tuen em bringe
Jede Strophe wurde von einem einzelnen
Kind gesungen.
Es hielt das genannte Geschenk in der
Hand und legte es am Schluss der Strophe
bei der Krippe nieder. Den Refrain wieder-
holte jeweils die ganze Klasse.

Es Schöfli tuen em bringe,
im bringe, im bringe,
und tuen es Loblied singe,
im singe, im singe
däm chliine Herr, fine Herr
Heiland.
Mis Chätzli tuen em bringe
Mis Hündli tuen em bringe
En Chüngel tuen em bringe
Es Bettli tuen em bringe
Es Chüssi tuen em bringe
Es Hämpli tuen em bringe
Und Schüeli tuen em bringe
Miis Herzli tuen em bringe

Stille Nacht

Wie dunkel isch diä Erde,
do mues es heller wärde.
Am Himmel goht äTürli uuf,
dr Wienachtsstern macht d'Auge
uuf.

Jetzt hänn diä Mensche dunde
dr Weg zum Krippli gfunde,
und häller wird's in jedem Huus,
es glänzt zu alle Fenschter uus.
Kai Muetter weiss, was ihrem Chind
wird gscheh.
Kei Muetter chann i d'Zuekunft gseh.
Ob ires Chind mues liide
oder ob mer's gar wird beniide
Kai Muetter weiss, was ihrem Chind
wird gscheh.
Wird ires Chind riich erbe
oder als arme Bettler schterbe?
Dient er ämol em Böse
oder chann er öis all erlöse?

Ihr Kinderlein kommet

1. Teil der Weihnachtsgeschichte
(Lukas 2, 1-14)

O du fröhliche

2. Teil der Weihnachtsgeschichte
(Lukas 2, 14-21)

einzeln

einzeln und Chor

diese letzte
Strophe alle

einzeln

einzeln

gr. Stern wird
aufgehalten
einzeln

alle im Chor

zweistimmig

1. Vorleser

einzeln

2. Vorleser

Kanon (L 4)

Flöte

Gedicht (L 4)

Lied

r>-** I
2

fco
•

4 Wo-TE-Iu -J*

Leise rieselt der Schnee

In der Welt vorusse
gits vill Leid und Schmerz.
Wiehnacht bring du Friede
jedem Menschehärz.

O du fröhliche

Engelchor 1mal
einstimmig
2mal Kanon

einzeln

einzeln

gemeinsames
Singen
Schüler und Eltern

Schulweihnacht

Im Schulzimmer schwirren die Engel.
Sie suchen ihre Krönlein.
Die Turnschuhe werden noch mit goldenen
Sternen verziert.
Herrliches Engelleben,
in einer andern Welt
zu schweben.
Josef steht aufgeregt von einem Bein auf
das andere.
Maria kaut an den Fingernägeln.
Ein Vater bringt das im Auto vergessene
Jesulein.
Rasch wird es noch auf das Stroh gelegt.
Die Hirten legen ihre Mäntel um.
Sie lachen und schwatzen.
Grösste Aufregung - ein Hirte fehlt:
Nabil, der Jordanier.
Aber, seine Eltern haben doch die
Einladung mit der Zeitangabe auch
erhalten?
Was machen wir?
Die Eltern warten.
Wir fangen trotzdem an.
Knisternde Spannung.

«O du fröW/che...»
Die Flöten verkünden den Beginn.
Beleuchtung funktioniert.
Maria und Josef schreiten schüchtern zum
Stall.
Die vielen Engel sind schon ungehemmter.
Die Hirten scheinen ruhig.
«Laufet, /7?r ff/rfen, /Tir...»
Wo ist Nabil, der vermisste Hirte?
Bald ist sein Auftritt!
«Laufe/, /fir ff/'rfen ...»
Da - er kommt!
Schnell, Mütze, Jacke aus.
Er tritt auf.
Fast noch ausser Atem sagt er sein
Verslein auf.
Die Enge! trippeln die Treppe hinauf
zum Himmel.
Alieluja, alleluja.
Glückliche Engel.
Glaubende Engel.
Echte Engel.
Es wird lange geklatscht.
Grosi schneuzt sich.
Mami sucht sein Taschentuch.
Papi strahlt stolz.
Die Kinder sind überglücklich.
Die Engel vergessen ihre himmlische
Würde und rennen umher.
Die Hirten werfen fröhlich ihre Hüte
in die Luft.

Nur Maria, das hübsche dunkelhaarige
Türkenmädchen,
lächelt immer noch selig.
Sie möchte ihre Rolle noch weiter spielen.
Heute abend stand sie im Mittelpunkt -
und morgen?

Gerfrud Meyer

Handelt immer so, als wenn Gott sieht-
bar vor euch stände.

J. ff. Pes/a/ozzr
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BELIEBTE KLAVIER-ALBEN

STIMMEN
DER

MEISTER

STIMMEN DER MEISTER
Herausgegeben von Emil SAUER

Stücke von J. S. Bach, Handel, Mozart, Beet-
hoven, Schubert, Schumann, Chopin u. a. m.

Dieses Album enthält die schönsten, leichten bis
mittelschweren Klavierkompositionen der Klassik.

UE 10.676 Fr. 16.40

ROMANTISCHES
JUGEND-ALBUM
Herausgegeben
von Annie SCHOBERLECHNER

34 Stücke von Gade, Heller, Hofmann, Jensen,
Kirchner, Liszt, Mendelssohn, Niemann, Reger,
Reinhold, Schumann, Schytte, Tschaikowsky.

Als Fortsetzung zu dem „Klassischen Klavier-
album für die Jugend" in technischer und musi-
kalischer Hinsicht folgt ein Album, das die schön-
sten Stücke der romantischen Jugendliteratur
umfaßt.

UE 10.330 Fr. 10.60

KLASSISCHES
KLAVIERALBUM
für die Jugend
Herausgegeben
von Annie SCHOBERLECHNER
39 Stücke von J. S. Bach, Ph. E. Bach, Beet-
hoven, Clementi, Diabelli, Dussek, Grazioli, Hän-
del, Haydn, Kuhlau, Mozart, E. A. Müller, Schu-
mann, Weber.
Eine Sammlung leichter klassischer Stücke, sorg-
fältig bezeichnet und mit Erläuterungen versehen.
Ein für den Unterricht und als Spielmaterial
gleich geeigneter, prächtig ausgestatteter Band.

UE 10.850 Fr. 9.40

UE-BUCH DER
KLAVIERMUSIK

Stücke von Bartok, Boulez, Martin, Milhaud,
Pousseur, Reger, Schoenberg, Stockhausen,
Webern u. a.

Der Stilwandel der Klaviermusik in den letzten
sieben Jahrzehnten wird in diesen Stücken deut-
lieh.

UE 12.050 Fr. 21.—

UNIVERSAL EDITION-WIEN

der Pflanzenernährung und Düngung

Ein kleines, illustriertes Nachschlagewerk für alle,
die Blumen und Pflanzen lieben, pflegen und genies-
sen - ein geeignetes Hilfsmittel für Ihren Unterricht!

Bestellen Sie diese Broschüre mit nachstehendem
Bon. Gerne schicken wir Ihnen kostenlos die ge-
wünschte Anzahl zu. (Auch grössere Bestellungen
möglich).

BON
fürs ABC der Pflanzenernährung und Düngung

Gewünschte Anzahl:

deutsch franz.

Name und Vorname

Schulhaus

Strasse

PLZ/Ort

Bitte einsenden an: LONZA AG, Abteilung CAPR,
Postfach, 4002 Basel

Kerzenziehen und -gressen
1 kg Kerzenwachsmischung, sauberste Qualität, Fr. 3.40
1-kg-Plastiksäcke mit 70 Prozent Paraffin in Pastillen, 30
Prozent Stearin in Schuppen
1 m Docht, Durchmesser 0,7 mm zum Ziehen
1 m Docht, Durchmesser 1,5 mm zum Ziehen
1 m Docht, Durchmesser 2,0 mm, zum Ziehen
1 m Docht, Durchmesser 2,5 mm, zum Giessen
1 m Docht, Durchmesser 3,0 mm, zum Giessen
1 m Docht, Durchmesser 3,5 mm, zum Giessen
1 Beutel Kerzenfarbe zu 2 g (Pulver)
Farben: Rot, Gelb, Orange, Blau, Grün, Braun, Lila
und Schwarz 2.20

Rabatt: bis 100 kg 10 Prozent, ab 101 kg 15 Prozent, Porto

—.25
—.25
—.30
—.45
—.65
—,90

ab Fr. 200.— netto portofrei

jakob huber
FARBWAREN UND SCHULMATERIAL

Waldhöheweg 25
3013 Bern
Tel. 031 42 98 63

Ce/estron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

Marktgass-Passage 1,

Bern Tel. 031 22 3415
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Schulpolitische Nachrichten

Aus den Sektionen

AARGAU

Senkung der Klassenbestände

Um die vom Grossen Rat im Zusammen-
hang mit der Behandlung der Initiative für
kleinere Schulklassen beschlossene
Reduktion der Klassenbestände zu verwirk-
liehen, beantragt der Regierungsrat des
Kantons Aargau im Budget 1980 die Schaf-
fung von 13 neuen Primarlehrerstellen.
Diese Stellen sollen vorwiegend für die
Vermeidung von Härtefällen bei der Lehr-
Stellenzuteilung verwendet werden.

Totalrevision des Schulgesetzes

Das aus dem Jahre 1940 stammende
Schulgesetz soll durch ein neues Gesetz
ersetzt werden. Soeben hat eine grossrätli-
che Kommission ihre Vorbereitungsarbei-
ten abgeschlossen und unterbreitet nun
dem Grossen Rat ihre Vorschläge. Der
Grosse Rat wird das Gesetz im Verlaufe
des Winters beraten. Wenn alles rund läuft,
haben die Aargauer Stimmbürger gegen
Ende 1980 zum Gesetz Stellung zu bezie-
hen.

Das Gesetz bringt fce/ne umwerfenden
A/euerungen. Einige Punkte seien aber
doch im folgenden herausgegriffen:

- Die obligatorische Schulzeit wird von
acht auf neun Jahre erhöht. Unverändert
bleibt die Schulstruktur, auf fünf Primär-
Schuljahre folgen vier Jahre Oberstufe.
Die Oberstufe gliedert sich wie bis anhin
in Realschule, Sekundärschule und Be-
zirksschule. Die Schülerzahlen dürfen an
der Primarstufe 28 und an der Oberstufe
25 Schüler nicht übersteigen.

- Nachdem bisher die Kindergärtnerinnen
und die Bezirkslehrer von den Behörden,
Schulpflege und Gemeinderat in gemein-
samer Sitzung, gewählt wurden, sollen
neu nun särnf/fche Lehrer der Vo/frs-
schu/sfufe durch das Voffr gewäh/f wer-
den. Dies würde inskünftig auch den Be-
zirkslehrern die Wählbarkeit in den
Grossen Rat ermöglichen. Zudem sollen
die Kindergärtnerinnen inskünftig auch
durch den Kanton, also nicht mehr
durch die Gemeinden, besoldet werden.

- Auf die Möglichkeit der Einführung der
Fünftagewoche wurde verzichtet. Statt
dessen gibt man jedem Schüler die Er-
laubnis, auf begründetes Gesuch der El-
tern hin, e/'nen Schufhafhfag L/r/auh /e
Quarta/ zu beziehen.

- Nachdem die Mädchen teilweise noch
bis zu acht Pflichtstunden mehr haben
als die Knaben, hält das neue Gesetz
den Anspruch der Schü/er be/c/er Ge-
sch/echfer auf g/e/'che B/fcfungsmög//ch-
fee/fen fest. Zudem steht den Mädchen
und Knaben das gleiche Fächerangebot
offen, und beide werden mit gleicher
Pflicht- und mit gleicher Höchstzahl von
Wochenstunden unterrichtet.

Lehr- und Stoffpläne
für Natur- und Kulturkunde

Da die grossrätliche Kommission nur aus
sehr bildungs- und schulfreundlichen Leu-
ten zusammengesetzt war, ist anzunehmen,
dass der Grosse Rat da und dort noch ge-
wisse Änderungen am Gesetzesentwurf
vornehmen wird. D/'efer De/'ss

Arbeit kann die PK nur leisten, wenn sie
sich von einer Mehrheit der Lehrer getra-
gen weiss.

Der Vorstand des LVB ruft die Sefcf/onsprä-
s/c/en/en auf, die Diskussion über das
«Übertrittsverfahren» in ihren Sektionen
weiterzuführen. Meinungen, die dem Willen
einer Mehrheit entsprechen, sind willkom-
men.

BASEL-LAND

Der Arbeitskreis der Beobachtungsklassen-
lehrer lässt uns seine Stellungnahme zu
den Lehrplänen zukommen.
Die meisten Mitglieder der PK sind über
den Gegenstand der Vernehmlassung nicht
orientiert. An der nächsten Sitzung wird
Herr Dr. Martin über Aufbau und Inhalt der
erwähnten Stoffpläne sowie die Art der
Vernehmlassung orientieren.
Der LVB stellt erneut die Forderung, be/
a//en Vernef?r77/assunge/7, d/'e d/'e Lehrer
betreffen, begrüssf zu werden. Die betref-
fenden Abteilungen mögen das Signet LVB
auf ihre Verteilerliste setzen. F. Fr/ed//'

PÄDAGOGISCHE KOMMISSION DES LVB

Dienstag, 1. November 1979; anwesend:
Mitglieder der PK

Thema:
Bestandesaufnahme der Probleme
in unserem Erziehungswesen

Die Teilnehmer äussern ihre Gedanken
spontan. Noch spielen die zwei Fragen
Wen geh/ das Prob/em an? Wer kann das
Prob/em /Ösen? keine Rolle:
Neue Mathematik auf der Sekundarstufe /
Aktivierung einzelner Stufenkonferenzen /
Notendruck / Urlaube - Urlaubspraxis /
fünfjährige Diplommittelschule / Laufende
und geplante Unterrichtsreformen / öffent-
lichkeitsarbeit der Lehrerschaft / Überfül-
lung der Realschulen - Aushungern der
Sekundärschulen / Umgang mit Eltern und
Behörden / Weniger Pflichtstunden - Obli-
gatorische Elternsprechstunden / Leitideen
der Erziehung und des Unterrichts / Passi-
vität einer Mehrheit - ihre Überwindung /
Umwelterziehung / Information Erziehungs-
rat zur Lehrerschaft / Mitsprache von
Schülern und Eltern / Lehrerfortbildung /
Schülerbeurteilung - Schulbericht / Schule
und Wirtschaft / 1982 - Aussprache mit der
Erziehungsdirektion / Lehrmittel.
Die Themen sind sechs Problembereichen
zuzuordnen und zu gewichten: Sfrukfuren /
Po/rf/k / Lehrer / Schü/er / Lbtferr/chf / Er-

Die PK nimmt von den eingegangenen
Schreiben Kenntnis. Dank den vier Kolle-
gen, die sich die Mühe zu einer schriftli-
chen Stellungnahme genommen haben; je-
de Zustimmung oder Ablehnung ermuntert
zu weiterem Tun. Fruchtbare, zielgerichtete

Die Berner Schulwarte soll mit
5,7 Millionen Franken ausgebaut werden

Ohne bauliche Veränderungen ist die Ber-
ner Schulwarte seit einigen Jahren in stän-
digem Ausbau. Es wird das Möglichste ge-
tan, sie den modernen Bedürfnissen anzu-
passen, doch reicht der gegebene Raum
nicht mehr aus, um mit den nötigen Ein-
richtungen und Materialien der Lehrer-
schaft, den Schülern, Studenten und
Behörden als /nformaf/ons- und Do/tu-
menfaf/onszenfrum zu dienen.
Der Bau am Brückenkopf auf dem Helve-
tiaplatz soll erhalten bleiben und in Rieh-
tung Aare (nordwärts) erweitert werden.
Nach Fertigstellung wird im Erdgeschoss
eine Freihandbibliothek mit audiovisuellen
Unterrichtsmitteln entstehen. In den Unter-
geschossen sind Kompaktmagazine für die
Ausleihbestände, Räume für Lehrerfortbil-
dungskurse, ein Vortrags- und Projektions-
saal mit 150 Plätzen und eine medien-
didaktische Arbeits- und Informationsstelle
geplant. In den Obergeschossen sollen die
Verwaltungsbüros und ein Ausstellungs-
räum für schulbezogene Ausstellungen un-
tergebracht werden.
Die Schulwarte, ein staatliches Institut, ar-
beitet eng zusammen mit der Lehrerfortbil-
dung und koordiniert ihre Tätigkeit mit der
Stadt- und Universitätsbibliothek sowie mit
den Bibliotheken der Universität. Über den
geplanten Ausbau kann sich die Lehrer-
schaft nur freuen. H. A.

S solidarische S
L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

z/e/7ur?g

Wenn Sie von Ihrem Mitspracherecht Ge-
brauch machen, können Sie den Themen-
kreis erweitern und die Dringlichkeit der
Geschäfte mitbestimmen!

Übertrittsverfahren
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Berichte

Berichte

BILDUNG IST ZUKUNFT

Zu Gast beim bundesdeutschen Verband
Bildung und Erziehung

«Bildung ist Zukunft», unter diesem Leit-
thema tagten die fast 200 Bundesvertreter
des Verbandes «Bildung und Erziehung»
vom 2. bis 4. November in Mainz. Der Ver-
band zählt über 100 000 Mitglieder; er ist in
Bayern besonders stark. Zum neuen Bun-
desvors/'fzenden ist Dr. lV/7/re/m Ebert (Mün-
chen) anstelle des zurücktretenden Egbert
Jancke (Berlin) gewählt worden. W. Ebert
ist Past-president des Weltverbandes der
Lehrerorganisationen.
Der Zentralsekretär des SLV und der Un-
terzeichnete waren neben andern ausländi-
sehen Gästen zur Tagung eingeladen und
sind während der ganzen Zeit ausseror-
dentlich gut betreut worden. Uns Schwei-
zern sind zwei Dinge besonders aufgefal-
len:

- D/e Einführung und bundesweite Aner-
Trennung der infegr/erfen Gesam/scbu/e i'sf

zu e/'nem Po//'f/frum ersten Banges zw/-
sc/ien den beiden Parteigruppen gewor-
den. Pädagogisch guten Argumenten wer-
den rasch rein politische Absichten unter-
schoben. Im Kreis der Lehrer im VBE ern-
teten jene Redner grossen Applaus, die
anprangerten, dass sich die deutschen
Schüler nach der geltenden Praxis bereits
nach dem vierten Schuljahr für den Eintritt
ins Gymnasium oder die Hauptschule ent-
scheiden müssen.

- D/e deutscher? Lehrer scheinen s/'ch m/'f
der Schu/e a/s fnst/fut/on wen/'ger zu /den-
f/f/z/eren afs der durchschn/ff//che Schwei-
zer Ko/fege. Diese Behauptung, schwer zu
beweisen, ist mir bei vielen Voten und Dis-
kussionen gefühlsmässig bewusst gewor-
den. Wir Schweizer Lehrer sind viel eher
geneigt, «unsere Schule» gegen Angriffe
zu verteidigen.
Die Einladung an die VBE-Tagung in
Mainz, die wir unsern deutschen Kollegen
herzlich verdanken, hat uns viele Einblicke
und Denkanstösse vermittelt.

Rudo/f IV/dmer, Präs. SLV

Christlicher Dienst

Lehrer-B/be/fagung in Aeschi,
8. b/s 72. Oktober 7979

Gegen 90 Teilnehmer erlebten bei schön-
stem Herbstwetter fünf Tage intensiver Bi-
beiarbeit und Gemeinschaft (im Plenum
und in Gruppen) unter der Leitung von Dr.
Hans Peter Jäger, Malans (von den VBG)
und Pfr. Ruedi Heinzer, Konolfingen (vom
Evangelischen Zentrum Schloss Hünigen).
Tagungsthema war
«D/e Gemeinde Jesu Christi».

Den Veranstaltern ging es darum, dass die
Teilnehmer das neutestamentliche Ge-
meindebild besser verstehen und dass sie
die gewonnenen Erkenntnisse in ihrem
persönlichen Bereich anwenden.

Mit dem Begriff «christliche Gemeinde» hat
es eine besondere Bewandtnis, ist sie
doch etwas äusserlich Sichtbares, aber ihr
eigentliches Wesen ist unsichtbar, nämlich
geistlich. Ekklesia bedeutete schon im AT
«das Aufgebotene». D/e Gemeinde ist das
Aufgebot Gottes. Mitglied wird man durch
Berufung. Doch wächst in dieser Gemein-
de auch Unkraut neben dem Weizen.
Schon in der ersten Christengemeinde gab
es Spaltungen, Namenchristen, Schwär-
mer, Irrlehrer.
Pfr. Heinzer erläuterte auch den Begriff
«Geme/nscfiaff», der nach landläufigen
Vorstellungen verbunden ist mit Gefühlen
des Wohlseins im Kreise Gleichgesinnter,
im NT aber den Sinn von «Tei/babe»
(etwas gemeinsam haben) hat. Unsere Mit-
teilhaber können wir uns nicht selber aus-
suchen; es gibt unter ihnen auch Typen,
die uns nicht passen, die nicht die glei-
chen Ansichten haben. Das Gemein-
Schaftsgefühl entsteht als Nebenprodukt,
wenn wir gemeinsam etwas tun.
Die reformierte Kirche ist seit ihrer Entste-
hung ständig von der Bibel her zu
erneuern. Dabei können sich immer neue
Abspaltungen von «Erneuerten» ergeben.
Diese sollten aber in ihrer Kirche bleiben
und sich deren Leitung unterstellen. Pfr.
Heinzer zeigte zahlreiche Möglichkeiten für
die Mitarbeit der Laien in der Kirche auf.

Dr. Jäger stellte den allgemeinen Priester-
dienst der Christen dar, der in Fürbitte,
Fürdank und Fürbusse besteht und auch
dem Lehrer für seine Schüler zusteht.
Ob die Tagung das Ziel erreichte, dass
jeder Teilnehmer erkannte, welches sein
persönlicher Dienst in der Gemeinde sei,
kann ein ßer/cf?fersfaffer nafür/i'cti n/cbf
fesfste//en. Auf y'eden Ea// war diese
Aescbi'-Wocbe ein wirksamer Ansfoss zu
Tafcbr/sfenfum und zur Erkenntnis des
Wertes der k/e/nen Dienste.
Der Lefîrer muss n/ctif neben der Scbu/e
Be/cbsgottesarbe/f treiben wo//en; d/e Ar-
be/f in der Scbu/e kann aueb fle/ebsgoffes-
arbe/f sein.
In einem öffentlichen Abendvortrag in der
Kirche Aeschi behandelte Dr. Jäger das
Thema «Wir sind Gottes Teilhaber». Nach
1. Mos. 1 und 2 hat der Mensch teil am
schöpferischen Wesen Gottes. Doch der
Mensch will nicht Gottes Mitarbeiter sein,
sondern selbständig, eigenmächtig han-
dein. Diese Ursünde führte zur Entfrem-
dung zwischen Gott und Menschen, aber
auch zu Störungen im zwischenmenschli-
chen Bereich. Durch Jesus Christus ist
jedoch eine neue Beziehung zwischen Gott
und Mensch und damit auch zwischen
Mensch und Mensch eröffnet. Hierdurch
hat der Mensch eine neue Möglichkeit, sei-
ner ursprünglichen Aufgabe des Bebauens
und Bewahrens gerecht zu werden, statt zu
zerstören.
Mit dem Thema «Die Einheit der Gemein-
de» wurde den Tagungsteilnehmern klar
gemacht: Wir sind zu Friedensstiftern beru-
fen, müssen aber gelten lassen, dass eine
unglaubliche Vielheit von christlichen Er-
kenntnissen und Auffassungen möglich ist,
die wir nicht unter einen Hut bringen kön-
nen. A. Zo/f/nger, Rüsc/?///ror?

SPATZ & CO. - professionelles Theater
für Kinder

Seit mehr als drei Jahren besteht im Aargau
eine professionelle Theatertruppe, die sich
ausschliesslich dem Theater für Kinder und
Jugendliche widmet.
Die Truppe schreibt, erarbeitet und inszeniert
ihre Stücke selber und spielt vor allem zum
Thema aus der täglichen Umwelt und Realität
der Kinder in verschiedenen Altersstufen. Die
Arbeit wird pädagogisch und didaktisch be-
gleitet und dokumentiert, dem Lehrer, der sich
mit seiner Klasse die Stücke ansieht, wird
ausführliches Vorbereitungs- und Nachberei-
tungsmaterial zur Verfügung gestellt. Die
Truppe ist unterdessen in der ganzen deut-
sehen Schweiz herumgereist und hat sich mit
den bisherigen fünf Produktionen einen sehr
guten Namen gemacht. Die Theaterleute
möchten ihre Arbeit vor allem in Schulen zei-
gen, da sie dort die Gewähr haben, dass ihre
Themen nachbereitet werden durch die Leh-
rer; und die Schauspieler sehen auf diese
Weise die einzige Möglichkeit, ihre Arbeit
wirklich der ganzen sozialen Streuung der
Kinder vorzustellen und nicht nur den Kindern
der zehn Prozent potentieller Theatergänger.
Um die Theaterarbeit vor allem auch Lehrern
vorzustellen und der Lehrerschaft ein Bild zu
geben von der Arbeitsweise und den Produk-
ten dieser Truppe, möchte SPATZ & CO. an
Lehrerkonferenzen, Kantonal- und Bezirkskon-
ferenzen spielen. Sie bieten ihre Vorstellungen
zu dem ausserordentlich günstigen Preis von
Fr. 700.— plus Reisespesen pro Vorstellung an
und sind gerne bereit, Arbeitsweise, Produkte,
didaktische und pädagogische Absichten mit
den Lehrern zu diskutieren sowie Nachberei-
tungsmöglichkeiten aufzuzeigen.
Zurzeit spielt die Truppe «STRITITIS» ein
Theaterstück für Menschen ab acht Jahren
zum Thema Streiten/Aggression von und mit
Lilly Friedrich, Jean Grädel, Heinz Hubler, Si-
mone Spaeth. Musik: Peter Roth, Kostüme:
Christine Wehrli, Bild: Philippe Rey-Bellet.
Das Stück zeigt Szenen aus dem Kinderleben
der Schwestern Sabine und Momo und dem
aggressiven Neuzuzüger Röbi. Die drei erle-
ben untereinander die den meisten Kindern
bekannten Streits, Enttäuschungen und Anna-
herungsversuche, Situationen voller Aggres-
sionen und Unverständnis, Streit auch zwi-
sehen ihren Eltern und Aggressionen der El-
tern gegen die Kinder.
Wir zeigen keine Methoden und verteilen kei-
ne Rezepte, da solche immer zu Stereotypen
führen, sondern versuchen, verschiedene
Möglichkeiten und Ansätze zu Konfliktlösun-
gen zu zeigen.
Die Realisation menschenwürdiger Verhältnis-
se ist heute, ohne gewisse Ausdrucksformen
der Aggression, wie beispielsweise Zivilcoura-
ge, Sichbehaupten-Lernen und sich nicht ein-
fach zu unterwerfen, undenkbar geworden.
SPATZ & Co. erreichen Sie unter folgender
Adresse: Postfach 1343, 5400 Baden. Sekreta-
riat: Postfach 43, 5620 Bremgarten. (Evtl. Tel.
056 22 15 10 oder 057 7 40 20).

Johannes Flügge

Vergesellschaftung
der Schüler

oder: «Verfügung über das Unver-
fügbare», Sondierungen einer Bil-

dungsreform
164 Seiten, kartoniert, Fr. 19.—
(Verlag Julius Klinkhardt)
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Luzerner Stimme zum Schuljahrbeginn

Einheitlicher Beginn des Schuljahres
Wunsch und Wirklichkeit

Einig im Ziel, uneins im Weg

Der Wunsch nach dem - ungefähr -
gleichzeitigen Beginn des Schuljahres ist
berechtigt. Auch wenn die Zahl der Zuzü-
gerkinder, die wegen des unterschiedlich
angesetzten Schuljahrs benachteiligt sind,
vielen eher bescheiden vorkommt, so ist
doch eben diese Benachteiligung nicht zu
bestreiten. Allerdings ist beizufügen, dass
die L/r>annehm//'chfce/'te/7 für Zuzügere/ferri
und -fr/'nder sehr viel grösser sind, wenn
die Schu/strukfur des verlassenen und des
aufnehmenden Kantons - Beispiel: Zeit-
punkt des Übertritts an die Oberstufe -
verschieden sind. Es darf aber auch ange-
nommen werden, dass die Lehrer und die
Schulbehörden des neuen Wohnkantons
sich bemühen, dem zugewanderten Schü-
1er nach Kräften bei der Anpassung zu
helfen, also bei der Ansetzung der Termine
für die Assimilation Entgegenkommen zei-
gen. Trotzdem: Der ernf>e/f/rc/re ßeg/'nn
des Schu//ahrs /'st erwünscht. Die Frage ist
nur, wie er am besten erreicht werden
kann: für sich allein oder zusammen mit
der Erfüllung anderer - wichtigerer - päd-
agogischer Postulate? Für die ganze
Schweiz oder nur für die einzelne Sprach-
region? Sofort oder im Tempo einer or-
ganischen Entwicklung? Und wie soll die
Einheitlichkeit aussehen?

Gibt es eine Lösung gemäss Initiative?

Die gegenwärtig laufenden Initiativen
möchten Einheitlichkeit
- für sich allein;
- für die ganze Schweiz;
- so rasch wie möglich.
Der als Ergänzung von Artikel 27 der Bun-
desverfassung vorgesehene Satz lautet:
«D/'e ßundesgesefzgeöung /egt d/'e Jahres-
ze/'f fest, /'n der das Schu//ähr beginnt.»
Dieser Text würde im Bundesrat, in einer
Vernehmlassung und in den eidgenös-
sischen Räten behandelt und dann den
Stimmbürgern zum Entscheid vorgelegt.
Selbst wenn alles nach Wunsch der
Initianten abliefe, brauchte schon dieses
(Vor-)Verfahren Jahre. Materiell wäre aber
noch nichts erreicht. Erst jetzt käme die
entscheidende Frage für das zu erlassende
Bundesgesetz und die voraussichtlich er-
bitterte Diskussion: Frühjahr oder Spät-
sommer (Herbst)? Von rascher Umstellung
kann keine Rede sein. Um das Verfahren
zu kürzen, müssten die Worte «Frühjahr»
oder «Spätsommer» schon in die Verfas-
sungsinitiative eingebracht werden. Dies
aber hat bisher niemand vorzuschlagen ge-
wagt. Der pädagogische Wert des Anlie-
gens war den Initianten mit Recht zu ge-
ring. Darum, und um Zeit zu gewinnen, ein
blosser - und magerer - Kompetenzartikel.

Lösung nach Sprachregionen?

Dass die welschen Kantone und das Tes-
sin sich bereits auf den Spätsommerbeginn

geeinigt haben, könnte - oberflächlich ge-
sehen - eine Lösung nach Sprachregionen
nahelegen. Das aber würde gerade die von
Sprachregion zu Sprachregion umziehen-
den Schüler, also die am meisten benach-
teiligten, um die vorgesehenen Erleichte-
rungen bringen. Abgesehen davon wären
die Folgen eines administrativen Ent-
scheids je für ein Sprachgebiet nicht nur
im Schulbereich, sondern allgemein ge-
fährlich. Man darf es in diesem Zusam-
menhang als Glücksfall bezeichnen, dass
ps einige deutschsprechende Kantone gibt,
in denen das Schuljahr auch im Spätsom-
mer beginnt. D/'e sfaa/spo//t/scb unmög//-
che Organ/'saf/'on nach Sprachreg/'onen
schliesst sich nämlich damit aus. Die In-
itianten sehen denn auch eine gesamt-
schweizerische Lösung vor.

Bundeskompetenz kein Weg

Der pädagogische Gehalt des einheitlichen
Schuljahranfangs erscheint für eine
Abänderung der Bundesverfassung zu
wenig tragfähig. Und auf eine baldige Ver-
wirklichung des an sich berechtigten Wun-
sches auf diesem Wege darf man nicht
hoffen. Wie schwierig es ist, einen Bundes-
entscheid, also einen Entscheid «von
oben» zu erreichen, zeigen die zahlreichen
freundlichen oder angriffigen Stellungnah-
men, in denen man sich heute wieder für
den Frühjahrs- oder den Spätsommerbe-
ginn einsetzt.

Zum Beispiel Luzern

Den Luzernern wird immer noch vereinzelt
vorgeworfen, dass sie 1965 den Spät-
sommerbeginn eingeführt haben. Und in
Luzern werden an der Delegiertenver-
Sammlung des Schweizerischen Lehrer-
Vereins (24./25. November 1979) vier Refe-
renten, darunter der Bundespräsident, zum
Thema sprechen. Das luzernische «Vor-
prellen» vor 15 Jahren zugunsten des Spät-
sommerbeginns wird als eine Art Einbruch
in die «Frühjahrsharmonie» betrachtet.
Man hat nicht davon Kenntnis genommen,
dass der Kanton Luzern damals hancffesfe
/'r/ferne Gründe für d/'e Lfmste//ung hatte.
Als Mitglied der damaligen vorbereitenden
Kommission des Erziehungsdepartements
und später der grossrätlichen Kommission
für die Abänderung des Erziehungsge-
setzes kenne ich diese Gründe: Vor 7965

begann d/'e /uzerm'sche Kanfonsscbu/e /'m

Spätsommer, d/'e Vo/ksscbu/e /'m Früh/'ahr.
Dieser uneinheitliche Schulbeginn hatte

grosse Nachteile. Zum Beispiel musste
beim Übertritt von der Volksschule an die
Kantonsschule ein Übergangstrimester
eingeschaltet werden. Die Anpassung
konnte nur im Spätsommer erfolgen, da
der sogenannte Frühjahrsbeginn eigentlich
ein Osterbeginn war. Die dreiwöchigen
«Frühlingsferien» der luzernischen (inner-
schweizerischen) Schulen gruppierten sich
um das Osterfest. D/'e Früh/ahrsfer/er? un-

abhäng/'g vom beweg/fchen Osterfest zu
f/'x/'eren, w/'e d/'es etwa Zür/'ch und ßasef
tun, war aus frad/f/'one//en (ret/'g/ose/i,
k/'rcbf/'cbenj Gründen n/'cbf mög//c/j. Das
beweg//'che Osterfest aber hatte ungfe/'ch-
/ange Schu//'abre m/'f D/'fferenzen b/'s zu
sechs Wochen zur Fo/ge. D/'eser
M/'sssfand musste bese/'f/'gf werden, t/nd
d/'es war nur m/'f der Ver/egung des Scbu/-
beg/'nns auf den Spätsommer mögh'ch. Die
vorbereitende Kommission und auch der
Grosse Rat des Kantons Luzern hatten
wenig übrig für «Spätsommer»-Argumente
zur Verlängerung der Touristensaison, und
noch viel weniger gedachten sie, im eid-
genössischen Bereich als Schulreforma-
toren aufzutreten. Auf Nachfolge allerdings
hofften sie, vor allem in der Innerschweiz,
wo die Voraussetzungen dieselben waren.

Hochachtung kantonaler
Schulhoheit durch Konkordat

Der Exkurs über luzernische Schulverhält-
nisse zeigt, wie sehr die einzelnen Kantone
von ihrem Herkommen bestimmt sind. Die-
ses Herkommen, das sich staatsrechtlich
als Souveränität ausdrückt, sollten wir
sogar dann respektieren, wenn es Fort-
schritte im Erziehungswesen verlangsamt.
Die Hochachtung vor der kantonalen
Schulhoheit einerseits und der Wille zu Fie-
formen andererseits haben am 29. Oktober
1970 ein glückliches Zusammenwirken ge-
funden: Das Konkordat über d/e Seht//-
fcoord/'naf/'on, das woh/ zu Verbesserungen
/'m ß//dungswesen ermuntert, aber auf cfen

fre/'en Enfsche/'d der Kantone absteht. Das
Konkordat, im Zeitpunkt der Gründung
weitgehend eine Absichtserklärung der be-
teiligten Regierungen, hat seither dank der
Konferenz der kantonalen Erziehungsdirek-
toren schulpolitisch recht viel, jedenfalls
auch Wichtigeres erreicht, als es der ein-
heitliche Schuljahranfang ist, zum Beispiel
die gleiche Dauer der gesetzlichen Schul-
pflicht, gemeinsame Lehrmittel, Zusam-
menarbeit bei der Schaffung neuer Lehr-
pläne. Gew/'ss, d/'e Mühte der fre/w/7//'ger»
Geme/'nschafff/'chke/'f mah/f /angsam. Aber
die Einführung eines landesweit gleicher»
Schuljahrbeginns unter dem Druck eines
Bundesgesetzes würde selbst im bester»
Fall sehr lange dauern. Es ist aber auch
möglich, dass die bundesgesetzliche Lö-
sung mehrheitlich als Zwang empfunder*
und abgelehnt wird. Man sollte diesen Weg
daher wirklich nur als ultima ratio und nur
für wirklich bedeutende Anliegen wählen.
Für den e/'nbe/'f//'cbe/7 ßeg/'nn des Scf7U/-

/'ahrs e/'gnef s/'ch d/'e Konkordafs/ösunsr
besser, um so mehr, a/s gegerzwärf/'g in der»

Frz/'ehungsd/'re/rf/'o/ien Zür/ch und Bern ez'r»

neuer Versuch zur Anpassung erwogen
w/'rd. Das ist keine Kleinigkeit: denn falls
dort die Umstellung gelänge, würden wohl,
wiederum durch eigenen Entscheid, die
Kantone der Ost- und Nordwestschweiz
nachfolgen.

Dr. P/'o Fäss/er, Erz/'ehungsraf, Luzern

An der DV 2/79 vom 24./25. November im Ver-
kehrshaus Luzern werden in dieser leidiger»
Sache weitere Voten pro und contra zu hören
sein. Entschieden ist noch nichts! Red-

SLZ 47, 22. November 1979
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Kennen Sie unser Schulmöbelprogramm

Verlangen Sie unseren Sammelprospekt

Basler Eisenmöbelfabrik AG

4450 Sissacb Telefon 061 - 98 40 66

X

Persönliche Darlehen!
für alle und für jeden Zweck

So einfach ist es bei Prokredit.
Sie erhalten das Geld innert minimaler
Zeit mit einem Maximum an Diskre-
tion.
Dazu sind Sie im Ablebensfall ver-
sichert. Ihre Erben werden nie belangt;
unsere Versicherung zahlt.

Darlehen von Fr. 1.000.- bis Fr. 30.000.-1
ohne Bürgen. Ihre Unterschrift genügt.

Bereits 1.115.000 Darlehen ausbezahlt

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01-221 2780

1
Ich wünsche Fr.
Name

Strasse

PLZ Ort

Vorname

Nr.

Speicher AR

An unserer Sekundärschule wird auf Frühjahr
1980 eine

Lehrstelle phil. I

frei.

Nähere Auskünfte erteilt der Schulvorstand,
Herr H. Naef, 9042 Speicher, Tel. 071 94 26 45.

Anmeldungen sind mit den üblichen Auswei-
sen bis Mitte Dezember 1979 an den Schul-
Präsidenten, Herrn H. Walter, Au, 9037

Speicherschwendi, erbeten.

Im Verlag Karl Augustin, 8240 Thayngen-Schaffhausen,
erschienen:

Karl Schib

Die Geschichte der Schweiz
Vierte, erweiterte Auflage. 301 Seiten mit 26 Tafeln und
12 Karten. Eine Darstellung, die den Schüler in kurzen
Zügen, in leichtverständlicher Sprache mit den Grund-
zügen unserer Landesgeschichte von den Anfängen bis
zum Juraproblem bekanntmacht.
Preis: gebunden Fr. 12.—, ab 10 Exemplaren Fr. 10.20

Karl Schib

Repetitorium
der allgemeinen und der Schweizer Geschichte

15., erweiterte Auflage mit 11 Karten. Eine Weltgeschichte
auf 150 Seiten - ein bewährtes Hilfsmittel für jedermann.
Preis: gebunden Fr. 10.50

Karl Schib

Johannes von Müller 1752-1809
535 Seiten mit 32 Tafeln und einer Karte im Text. Die
erste Gesamtwürdigung des grossen Schweizer Ge-
schichtsschreibers. - Preis: gebunden Fr. 32.—

Heute aktuell
Soft-Hockey
in verstärkter Ausfüh-
rung und Indiaca.

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik

Ilder&Eisenhut/iG
8700 Küsnacht ZH,
Tel. 01 910 56 53
9642 Ebnat-Kappel,
Tel. 074 3 24 24

Lieferant sämtlicher
Wettkampf-Turngeräte und
Turnmatten der
Europameisterschaft
im Kunstturnen 1975 in Bern.

Direkter Verkauf ab Fabrik an Schu-
len, Vereine, Behörden und Private.
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Varia

Pädagogischer Rückspiegel

Deutsch auf dem Vormarsch

In 61 Ländern der Well gibt es 16 bis 17 Millio-
nen Schüler an ausländischen Schulen, die
Deutsch lernen. Das geht aus einem «Sprach-
atlas» über die Situation der deutschen Spra-
che in der Welt und die Angebote der BRD
zur Förderung des Deutschunterrichts hervor.
Rund 150 000 ausländische Deutschlehrer und
1900 Deutschabteilungen an ausländischen
Universitäten sind im Einsatz. Das deutsche
Angebot umfasst 111 Zweigstellen des Goethe-
Instituts und 486 von Bonn geförderte Aus-
landsschulen. 52 deutsche Fachberater arbei-
ten in ausländischen Bildungssystemen, aus-
serdem sind 349 deutsche Lektoren im Aus-
land tätig.

ZH: Theorie-Praxis-Bezug in der neuen
Lehrerbildung
Vorversuch «Schulpraxis in der
Grundausbildung»
ki. Ein zentrales Anliegen der neuen Lehrerbil-
dung ist die Herstellung einer engen Bezie-
hung zwischen theoretischer Ausbildung und
Schulpraxis. Der Theorie-Praxis-Bezug soll
schon in der vom neuen Lehrerbildungsgesetz
vorgesehenen Grundausbildung hergestellt
werden. Zur Abklärung der hiefur geeigneten
Unterrichtsform hat der Erziehungsrat die
Durchführung eines Vorversuchs «Schulpraxis
in der Grundausbildung» angeordnet. Es betei-
ligen sich daran vier Ausbildungsgruppen mit
total etwa 60 bis 70 Studenten des Vorkurses
des Oberseminars, Abteilung Zürichberg. Die
Schulgemeinden Oberwinterthur, Illnau-Effreti-
kon, Greifensee und Adliswil stellen die not-
wendigen Obungsklassen zur Verfügung. Der
Versuch sieht die Durchführung von Tages-
und Wochenpraktika vor, die dem Kandidaten
Einblick in den Alltag der Volksschule gewäh-
ren, ihm Gelegenheit zur Erprobung des eige-
nen Lehrerverhaltens geben und ihm die Ent-
Scheidung darüber erleichtern, ob er sich
nach der Grundausbildung zum Primarlehrer,
zum Real- und Oberschullehrer oder zum Se-
kundarlehrer ausbilden lassen soll. Der Ver-
such soll unter anderem Fragen der zweck-
mässigen Zusammenarbeit von Schulleitung,
Dozenten und Studenten der Grundausbildung
mit Lehrern und Behörden einer Schulgemein-
de klären, die Belastung dieser Unterrichts-
form für die beteiligten Schulklassen und die
Volksschullehrer ermitteln sowie die damit ver-
bundenen vielschichtigen Organisationsfragen
einer Lösung entgegenführen. Der Vorversuch
wird im Wintersemester 1979/1980 durchge-
führt.

Schweizer Jahrbuch des öffentlichen
Lebens 1979/80

Der neue «Publicus» ist eine unschätzbare
Fundgrube für Adressen der in unserem Land
irgendwie in Amt und Würden Stehenden, der
mit einer Aufgabe von allgemeinem Interesse
Chargierten, sei es in Verwaltung oder, in er-
staunlicher Vielgestaltigkeit, in Institutionen
und Organisationen. So können Sie herausfin-
den, wer Sekretär der Verwaltungskommission
des Fonds für Atomspätschäden ist, wer Se-
kretär des Erziehungsrats Uri, wer Gemeinde-
ammann von Spreitenbach AG, Wer Bundes-
feldmeister des Schweizerischen Pfadfinder-
bunds ist, wer dem SLV (gemeint: Schweizeri-
scher Leichtathletik-Verband) vorsteht, wer
Executive Director of the United Nations
Children's Fund am Sitz der UNO in New York
(N. Y. 10017, T 754-1234) ist und was die über
200 Initialen der wichtigsten internationalen

Organisationen (von AAPC bis WWF) bedeu-
ten. Wissen Sie einen bestimmten Namen (et-
wa Dr. R. T. Meier), finden Sie aufgrund des
Personenregisters möglicherweise heraus, wer
er ist und was er tut (sofern er eben von «öf-
fentlichem Interesse» ist!). Freilich, Namen
wie Friedrich Dürrenmatt, Adolf Muschg, Hans
Saner und viele andere kulturell Schaffende
enthält der «Publicus» nicht, da er sich be-
schränkt auf «Funktionäre» im institutionali-
sierten und vereinsmässig organisierten Be-
reich. Trotzdem: Die rund 4000 Stichwörter des
Sachregisters bringen Sie ohne Zweifel auf
mancherlei neue Ideen, und Sie haben Gele-
genheit zu staunen, wie vielfältig strukturiert,
wie föderalistisch und sachlogisch gegliedert
unser für einen Rationalisten und Planwirt-
schafter unmöglich funktionierendes System
ist und (auch gelegentlich gleichsam in ökolo-
gischen und soziologischen Nischen ein merk-
würdiges Dasein führend) allem Zentralismus
zum Trotz nicht schlecht funktioniert. In der
Tat, zwischen Aargau und Zypern tut sich eine
vielgestaltige Welt auf! J.
«Publicus», Schweizer Jahrbuch des öffentli-
chen Lebens, Ausgabe 1979/80, 22. rev. und
ergänzte Ausgabe, XVI, 686 S. Schwabe Ba-
sei. Fr. 37.—.

BRD: Jeder zweite Samstag schulfrei

Seit Beginn des neuen Schuljahres ist in ganz
Baden-Württemberg jeder zweite Samstag
schulfrei. Damit wird möglich, dass Familien
einen grösseren Teil der Freizeit an Wochen-
enden gemeinsam verbringen können. Diese
allgemeine Regelung wurde durch eine Kür-
zung des Pflichtunterrichts erreicht.

Morgens Rektor, mittags Heilpraktiker
«Am 3. September eröffne ich in Lieh eine
Praxis für Naturheilverfahren», inserierte
Hans Otto Linsenmann. Was in der Anzei-
ge nicht stand: Der 42jährige Heilpraktiker
ist hauptberuflich Rektor an der Grund-
schule. (Gehalt: rund 4000 Mark). Er unter-
richtet Deutsch. Das Kultusministerium:
«Das Beamtengesetz verbietet solche Ne-
bentätigkeiten nicht.»
Mit solchen «heillosen» Praktiken verstärkt
man die «Mär vom faulen Lehrer» und
schadet dem Ruf des ganzen Standes!

Schulreform
Lustvoll
ist es im Zeitalter
der Schwangerschaftsverhütung
Reformideen zu zeugen.
Alle verweigern
die schmerzliche Geburt,
den Schmutz der Windeln,
die Nachtwachen,
das jahrelange, geduldige
Pflegen und Leiten.
Zeichen der Zeit.
Leichen der Zeit.

*
Schafft mehr Durchlässigkeit!
Die Bildung kann besser versickern.

*
Es war einmal ein Lehrer,
der endtekte alle Feier.

aus Fibel für Lehrer, Comenius Verlag
neue Texte in «Schulmilch» von L. Kaiser,
illustriert von Paul Nussbaumer, 1979 (Fr.
28.—) Beispiele folgen!

Praktische Hinweise

Werken-Tips für Schülerarbeiten

«Werken mit Schubiger» ist in einer neuen
Ausgabe (1979/80) erschienen: anspre-
chend, anregend, vielseitig. Verschieden-
ste Muster zu den Grundtechniken verlok-
ken zu eigenem Tun: Modellieren, Zinn-
giessen, Emaillieren, Batik, Linolschnitt,
Stoffdruck, Weben, Malen, Sägen usw.
Besonders erwähnt werden muss die neue
Reihe «Werken-Tips für Schülerarbeiten».
Schubiger bringt Vorschläge für Arbeiten aus
Darwi, Zinn, Holz- oder Glasperlen, Bast und
vielem mehr. Wer möchte sich nicht gerne das
Türschild «Nicht stören» umhängen oder mit
einer der Kuh-Handpuppen ein wenig muhen?
Die Vorschläge für Kerzendekorationen ver-
dienen besondere Beachtung. Die «Werken-
Tips» nehmen Ihnen die aufwendigen Vorbe-
reitungsarbeiten weitgehendst ab: Sie finden
im «Werken mit Schubiger» zu jedem «Wer-
ken-Tip» eine Liste mit den Grund- und Zu-
satzmaterialien und Mengenangaben. Schubi-
ger legt zudem jeder Materiallieferung zu
einer «Werken-Tip-Bestellung» gratis eine ge-
naue Arbeitsanleitung bei.
«Werken mit Schubiger» erhalten Sie kosten-
los beim Schubiger-Verlag, Winterthur.

Originelle Nähfadenpüppchen
für Arbeitsschule und Werken

Seit langem werden Nähfäden auf Spulen oder
Hülsen verkauft. Escofil, eine kleine Firma im
Appenzellerland, hat einen originellen Garn-
träger für Nähfäden entwickelt: aus Holz ge-
drechselte, zierliche Püppchen mit steckbarem
Köpfchen. Damit sind viele zusätzliche Ver-
Wendungsmöglichkeiten (ausser dem Nähfa-
den) gegeben. Die Püppchen - mit oder ohne
schappégesponnenen Polyesterfaden mit Sei-
denglanz - dienen als Bastelmateria!, z. B.
für ansprechende Tischdekorationen, zur Ver-
zierung von Geschenkpaketen, als Puppen-
hausbewohner u. a. m. Und wenn die «lang-
fädigen» (100 m) kleinen Kerlchen vorerst
auch nur als Nähfadenträger dienen, sind sie
dafür sehr zweckmässig: Das Fadenende klem-
men sie nach Gebrauch unverlierbar gleich
mit dem ganzen Köpfchen fest! Sollten Sie
aber in der Arbeitsschule keine weitere Ver-
wendung mehr haben für die Holzpüppchen,
finden Sie gewiss dankbare Abnehmer unter
Ihren Kolleginnen und Kollegen (und dies
nicht nur vor Weihnachten)! Bezugsquellen-
nachweis beim Hersteller: ESCOFIL Schlaepfer,
Eugster Co. AG, 9055 Bühler, Tel. 071 93 17 04.

Im Dienste der Behinderten
Gr. Unter dem Titel «Rehabilitations-Einrich-
tungen» haben Pro Infirmis und die Schweize-
rische Arbeitsgemeinschaft zur Eingliederung
von Behinderten, SAEB, Zürich, in vierter Auf-
läge eine Orientierungsschrift herausgegeben.
Erwähnt sei der erste 120 Seiten umfassende
Abschnitt, in dem alle in der Schweiz beste-
henden Sonderschulen und Sonderschulheime
kantonsweise aufgeführt und danach unter-
schieden werden, ob sie für Sehbehinderte,
Hör- und Sprachbehinderte, geistig Behinder-
te, Epilepsiekranke oder Verhaltensgestörte
bestimmt sind. Besonders vermerkt sind hier
auch alle von der IV anerkannten Heime.
Die erschöpfend orientierende Schrift kann
zum Preis von 21 Franken beim Sekretariat der
Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft zur Ein-
gliederung von Behinderten, SAEB, Brunau-
Strasse 6, Zürich 2, bezogen werden.
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Aarg. Kantonsschule, 5610 Wohlen

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1980/
81 (21. April 1980) einen

Hilfslehrer für Latein

Das Pensum besteht aus 9 Wochenstunden
Latein am Neusprachlichen Gymnasium (Ty-
pus D).

Es kommen nur Bewerber in Betracht, welche
sich über einen akademischen Abschluss mit
Latein als Hauptfach oder I.Nebenfach aus-
weisen können.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind
zu richten an das Rektorat der Aarg. Kantons-
schule, 5610 Wohlen.

Termin: 7. Dezember 1979

Heilpädagogische Schule Toggenburg

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (21. April
1980) suchen wir an unsere Heilpädagogische

Tagesschule in Wattwil

eine Heilpädagogin
zur Führung der Stufe für gewöhnungsfähige

Kinder

und eine Sonderschullehrerin
oder einen Sonderschullehrer

für den Unterricht an der Unterstufe für schul-

bildungsfähige Kinder.

Auskünfte erteilt die Schulleitung, Telefon

074 7 28 28. Bewerbungen sind zu richten an:

Otto Kägi, Präsident der Heilpädagogischen
Schule Toggenburg, Hembergstrasse 55, 9630

Wattwil.

Schule Kloten

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (22. April 1980) sind
an unserer Schule

je eine Lehrstelle
an der

Sekundärschule (phil. II)
Realschule
Oberschule

neu zu besetzen.

Die sorgfältige Führung unserer Sekundär-, Real- und
Oberschulklassen liegt uns ganz besonders am Herzen.
Die Schulpflege ist demzufolge an den anfallenden Pro-
blemen sehr interessiert und kann Ihnen die volle Unter-
Stützung zusichern. Zusammen mit Ihren zukünftigen Kol-
leginnen und Kollegen können Sie auf ein angenehmes
Arbeitsklima zählen. Bei der Wohnungssuche sind wir
Ihnen gerne behilflich.

Besitzen Sie ein entsprechendes zürcherisches Patent,
bitten wir Sie, uns Ihre baldige Bewerbung mit den übli-
chen Unterlagen an das Schulsekretariat Kloten, Stadt-
haus, 8302 Kloten, zu senden. Für telefonische Auskünfte
stehen wir jederzeit gerne zur Verfügung. (Telefon
01 813 33 00).

Schulpflege Kloten

Oberstufenschulpflege Uster
Werkjahrschule Uster

Unsere Handarbeitslehrerin verlässt uns leider, um sich
an der Kunstgewerbeschule weiterzubilden. Wir suchen
deshalb auf Frühjahr 1980 eine

Handarbeitslehrerin
die Lehrerfahrung mit 15- bis 16jährigen Jugendlichen
hat. Sie sollte zudem Freude am Werken haben und ent-

sprechende Kenntnisse besitzen. Die Werkjahrschule
wird im 9. und 10. Schuljahr besucht und weist 2 Mäd-

chen- und 4 Knabenklassen mit je 14 Schülern auf.

Das Pensum beträgt 26 Stunden (17 Stunden Handarbeit
und 6 Stunden Werken mit Mädchen, 3 Stunden Handar-

beit mit Knaben). Die Besoldung richtet sich nach den

Ansätzen der Fortbildungsschule.

Sind Sie an dieser anspruchsvollen Tätigkeit in einem
Team von 2 Lehrerinnen und 6 Lehrern interessiert?
Dann orientieren Sie sich unverbindlich beim Schulleiter,
Herrn Huber, Tel. 01 940 40 30, Privat 01 980 02 73, über

nähere Einzelheiten.

Ihre Bewerbung können Sie direkt an den Präsidenten

der Oberstufenschulpflege Uster, Herrn H. R. Elsener,

Breitigasse 40, 8610 Uster, senden.

Die Oberstufenschulpflege
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Kurse/Veranstaltungen

Jahrbuch «Das Buch - Dein Freund»
1979/80

In Zusammenarbeit mit den wichtigsten Korn-
missionen, welche sich mit Jugendliteratur be-
fassen, hat der Schweizerische Bund für Ju-
gendliteratur zum 16. Male das Jahrbuch «Das
Buch - Dein Freund» herausgegeben. Es ist
für die Schüler der Mittelstufe bestimmt und
enthält in sich geschlossene Ausschnitte aus
17 Jugend- und 20 Sachbüchern.
Was kann man mit diesem Jahrbuch
anfangen?
Es orientiert über einige wichtige Neuerschei-
nungen in Wort und Bild.
In der Schule besteht die Möglichkeit, das
Jahrbuch als zusätzliches Lesebuch einzuset-
zen. Das «Anlesen» von Geschichten weckt
bekanntlich den Appetit auf Fortsetzungen. Es
wäre schön, wenn die Bücher in der nächsten
Bücherei vorhanden wären.
Die Eltern sind dankbar, wenn an einem El-
ternabend oder an einem Elternkurs auf das
Jahrbuch hingewiesen wird.
Preise: 1 Stück Fr. 4.— (für Mitglieder des
Schweizerischen Bundes für Jugendliteratur
Fr. 3.—), ab 20 Stück Fr. 2.50, ab 100 Stück Fr.
2.20.

Bestellungen sind zu richten an das Zentralse-
kretariat des Schweizerischen Bundes für Ju-
gendliteratur, Herzogstr. 5, 3014 Bern.

Weihnachtszeit im Kinderbuch
Eine Ausstellung im
Schweizerischen Jugendbuch-Institut

Mit der Darstellung der Weihnachtszeit im Kin-
derbuch befasst sich eine Ausstellung, die
derzeit im Schweizerischen Jugendbuch-Insti-
tut gezeigt wird. Unsere Weihnachtsbräuche,
so dokumentieren die gemalten und geschrie-
benen Geschichten, verdanken ihre heutige
Form weitgehend dem biedermeierlichen
Familiensinn aus der ersten Hälfte des 19.

Jahrhunderts. In dieser für das Kind und das
Kinderbuch gleichermassen bedeutenden Epo-
che zog sich die Weihnachtsfeier in die «gute
Stube» zurück.
Die Ausstellung «Dem braven Kinde» von
Hans ten Doornkaat, Assistent am Volkskund-
liehen Seminar der Universität Zürich, zusam-
mengestellt, will zeigen, dass die Kinderbü-
eher mitgeholfen haben, neues Brauchtum zu
verbreiten, wie zum Beispiel den Wandel vom
mittwinterlichen Nikolaus zum gabenbringen-
den Weihnachtsmann.
Die Bilder vom eigentlichen Familienfest in
Anschauungsbüchern («Staub's Bilderbuch»,
in Kinderzeitschriften, in Schulfibeln, Lieder-,
Bilder- und Mädchenbüchern) lassen sowohl
den Stellenwert der Bescherung wie auch die
allgemeine Hinhaltepädagogik der Adventszeit
erkennen. Es fehlte auch nicht an sentimenta-
len Auswüchsen in der weihnachtlichen Kin-
derliteratur. Am fragwürdigsten ist wohl das
Motiv vom Armen, dem doch noch Glück wi-
derfährt, wie etwa in der Legende «Das
fremde Kind» von Franz Pocci.
Auch die neuere und neuste Zeit wird mit
einem Querschnitt durch das heutige Angebot
an Weihnachtsbüchern belegt.
Schweizerisches Jugendbuch-Institut, Feldegg-
Strasse 32, Öffnungszeiten der Ausstellung im
Schweizerischen Jugendbuch-Institut, Feld-
eggstrasse 32, 8008 Zürich, Dienstag, 14 bis
21 Uhr, Mittwoch bis Freitag, 10 bis 17 Uhr.

Jazz-Z/ar/no/i/e/e/yre
Fernkurs für Anfänger und Fortgeschrit-
tene
Institut P. J. Bräker, Luchswiesen-
Strasse 1 56. 8051 Zürich, £5 01/41 50 58

Kurse/Veranstaltungen

Offenes Singen zur Weihnachtszeit
Freitag, 21. Dezember 1979, in der reformierten
Kirche Regensdorf, 19.30 Uhr. Im 1. Programm
Radio DRS als Direktsendung «Singt mit» aus-
gestrahlt. Leitung: Willi Göhl. Gesungen und
musiziert wird vom Singkreis Zürich, Instru-
mentalisten und einem singfreudigen Publi-
kum. Ein Liedblatt ist erhältlich bei Radio-
Studio Zürich, «Singt mit», Postfach, 8042 Zü-
rieh. (Briefmarken im Wert von 80 Rappen je
Blatt beilegen.)

Was ist und was soll Bildungsforschung?
Montag/Dienstag, 21./22. Januar 1980, in der
Reformierten Heimstätte Gwatt bei Thun. Ta-
gungsziel: Vorbereitende Gespräche zwischen
Forschern und Praktikern im Hinblick auf
einen Entwicklungsplan für die schweizerische
Bildungsforschung, der gegenwärtig in der
Schweizerischen Gesellschaft für Bildungsfor-
schung ausgearbeitet wird. Veranstalter:
Schweiz. Gesellschaft für Bildungsforschung.
Kosten: Fr. 49.— (ohne Obernachtung); Fr.
68. —(Zweierzimmer); Fr. 74.— (Einzelzimmer).
Anmeldung bis 5. Januar 1980 an die Schweiz.
Koordinationsstelle für Bildungsforschung,
Entfelderstr. 61, 5000 Aarau (064 21 19 16).

Apparatekommission des
Schweizerischen Lehrervereins
5 Experimentierkurse

(Kalorik, Optik, Elektrik, Elektronik, Che-
mie; Kurse auch einzeln belegbar)
Chemie: 8. April 1980 in St. Gallen
Übrige Kurse: 14. bis 18. April 1980
in Winterthur
Wabere Auskunft und Anme/cfe/ormu/are
be/' Pefer Mäcfer, Lancfbergsfrasse 82,
9230 F/aiv//

(siehe Ausschreibung in «SLZ» 46/79)

27. Internationale Lehrertagung 1980

unter dem Patronat von SLV, SLiV,
SPR, VSG und Sonnenbergkreis
Schweiz 1980 ausnahmsweise nicht in

Trogen, sondern in Be///nzona, 13. bis
19. Juli 1980
Referate von Fachleuten aus Wissen-
Schaft und Schule, Gruppendiskussio-
nen, Arbeitskurse in Gruppen zum The-
ma

HILFE FÜR VERHALTENSGE-
STÖRTE SCHÜLER

Tagungsleiter: Paul Binkert, Würenlos
Tagungskosten (inkl. Unterkunft):
Fr. 425.—.
Das detaillierte Programm ist ab März
1980 beim Sekretariat SLV,
Postfach 189, 8057 Zürich, erhältlich.

Voranzeige:
Fachtagung zur Pädagogik
intensiv geistig Behinderter

Die Stiftung Wagerenhof führt aus Anlass ihres
75jährigen Bestehens vom 7. bis 9. Februar
1980 eine Fachtagung durch, die der Förde-
rung geistig behinderter Mitmenschen neue
Impulse verleihen soll.
Vorgesehen sind Referate, praxisbezogene
Veranstaltungen und Diskussionen.
Referenten: Professor Dr. A. Sagi; Professor
Dr. H. S. Herzka; Dr. H. Siegenthaler; A. Bän-
ninger; R. Simmen; Professor Dr. W. Isler; PD
Dr. E. E. Kobi; G. Bächli; B. Gertsch; T. Hag-
mann (Tagungsleitung).
Kursprogramm und Auskunft durch Stiftung
Wagerenhof Uster, Asylstrasse 24, 8610 Uster,
Telefon 01 940 42 21.

International Seminars
for Teachers of English
In llkley (8. bis 22. April), Brockenhurst (6. bis
20. August) und Edinburgh (Juli) werden 1980
sprachintensive Kurse für Englischlehrer
durchgeführt nach folgenden Grundsätzen: ac-
comodation in a British family; tuition (mini-
mum 30 hours); school visits, excursions (all
inclusive). Fee: ca 225 £. Detailprogramm durch
Sekretariat SLV erhältlich.

UMWELTERZIEHUNG IN DER SCHULE

Übersichtsprogramm der Kurse am Schweize-
rischen Zentrum für Umwelterziehung

Kurs 1

Fledermausschutz
22. März 1980; 26. März 1980 (Wiederholung)
zusätzlich Exkursionstag: 23. August 1980 (für
beide Kurse gemeinsam)

Kurs 2

Wildgarten
17./18./19. April 1980; (je Tag gleichen Inhalts);
3./5./12. Juli 1980

Kurs 3

Naturschutz in der Gemeinde
26. bis 27. April 1980; 10. bis 11. September
1980 (Wiederholung)

Kurs 5

Landbau: ökologisch oder konventionell?
16. bis 18. Mai 1980 ; 23. bis 25. Juli 1980 (Wie-
derholung)

Kurs 6

Schutz der Waldameisen
31. Mai bis 1. Juni 1980; 4. bis 5. August 1980
(Wiederholung)

Kurs 7

Südostufer Neuenburgersee - ein
Naturparadies
7. bis 8. Juni 1980; 10. bis 11. Juni 1980 (Wie-
derholung)

Kurs 8

Schaffung naturnaher Biotope
20./21 ,/25./26. Juni 1980 (je 1 Tag gleichen In-
halts)

Kurs 9

Leben in der Wiese
6. August 1980; 29. August 1980 (Wiederholung)

Kurs 10

Der Wald - ein naturnaher Lebensraum
(Kurs gemeinsam mit dem SVHS), 7. bis 12.
Juli 1980

Detailprogramm durch SZU, Rebbergstrasse,
4800 Zofingen (062 51 58 55)
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Die Handelsschule
des Kaufmännischen Vereins Basel-Land
mit Schulorten in Liestal, Münchenstein, Muttenz und
Reinach

sucht auf das Frühjahr 1980 (Schulbeginn Mitte
April) für ihre Schulabteilungen:

- Handelsdiplom-Abteilung

- Handelsfach-Abteilung

- Kaufmännische Berufsschule
sowie die neuangegliederte

- Diplommittelschule (DMS 2)

mehrere hauptamtliche Lehrkräfte
für folgende Fächerkombinationen:

- Französisch, Italienisch und/oder Spanisch

- Englisch mit 1 bis 2 Zusatzfächern

- Deutsch, Geschichte, Geografie

- Mathematik, Chemie, Physik

- Maschinenschreiben, Stenografie, Bürotechnik

- Wirtschaftsfächer mit EDV oder EDV allein

Anforderungen:
abgeschlossenes Ober- oder Mittellehrer-
diplom für Sprachlehrer, Mittellehrerdiplom für
Lehrer phil. II, mindestens 2 Fachdipiome für
Bürofachlehrer, Handelslehrerdiplom und/oder
EDV-Praxis für Wirtschaftsfächer.

Teilpensen:
Es besteht zusätzlich die Möglichkeit, Teilpen-
sen an nebenamtliche Lehrkräfte zu vergeben,
wobei neben den obenerwähnten auch folgen-
de Fächer in Frage kommen:

- Biologie
- Zeichnen und/oder Werken
- Hauswirtschaft
- Musik (Theorie und Geschichte)
- Turnen und Sport

Besoldung nach kantonalen Richtlinien,
Pflichtstundenzahl für Oberlehrer 22, für Mittel-
lehrer 25, für Bürolehrer und Praktiker 27.

Weitere Auskünfte erteilen der Rektor oder der
Verwaltungschef (Telefon 061 91 25 25).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen und
einer Handschriftprobe (für Hauptlehrer) sind
bis spätestens 30. November 1979 einzureichen
an das Rektorat der Handelsschule des Kauf-
männischen Vereins Basel-Land, Postfach 337,
4410 Liestal.

Kreisschule Oberstufe Giarner Mittelland
(Glarus-Riedern, Ennenda und Netstal)

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (21. 4. 80)

ein(e)

Schulmusiker(in)
zur Erteilung von Stunden in Musiktheorie, Singen und
Chorsingen, vorwiegend an der Sekundärschule.

Vorgesehen ist ein Teilpensum von 18 Stunden, das
allenfalls noch reduziert oder aber durch andere Stunden
an der Sekundärschule, Instrumentalstunden an der Glar-
ner Musikschule oder Gesangstunden an der Sekundär-
schule Netstal zu einem vollen Pensum ergänzt werden
kann.

In Frage kommen Fachlehrer mit Schulmusikdiplom I

oder gleichwertiger Ausbildung, evtl. auch Primär- oder
Sekundarlehrer mit entsprechender Befähigung.

Die Sekundärschule Glarus-Ennenda zählt etwa 200

Schüler. Im Herbst 1980 wird ein neues Oberstufenschul-
haus in Glarus bezogen.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum
20. Januar 1980, zu richten an den Präsidenten des Kreis-
schulrats, Dr. J. Brauchli, Freulergüetli 17, 8750 Glarus.

Für Auskünfte steht der Vorsteher der Sekundärschule,
Hans Bäbler, gerne zur Verfügung (Tel. Privat 058
61 17 63, Schule 61 25 20).

Schulpflege Horgen

Infoige Schwangerschaft und Weiterbildung
werden zwei Sekundarlehrstellen frei. Wir
suchen daher auf Beginn des Schuljahres
1980/81 zwei

Sekundarlehrer(innen)
sprachlich-historischer Richtung

Eine grosszügige und moderne Schulanlage,
ein aufgeschlossenes Kollegium und eine
interessante Gemeinde am Zürichsee bieten
angenehme Arbeitsbedingungen. Wenn Sie
sich dafür interessieren, so richten Sie doch
bitte Ihre schriftliche Bewerbung mit den üb-
liehen Unterlagen an das Schulsekretariat
Horgen, Gemeindehaus, 8810 Horgen, oder
rufen Sie uns für weitere Auskünfte an

(Telefon 725 22 22).

Die Schulpflege

1800



Mise au concours

Le Conservatoire de Bienne
- forme une soixantaine d'élèves professionnels

- enseigne la musique en section générale à quelque
1300 élèves (enfants et adultes)

- forme des professeurs de rythmique.

Le poste de

directeur/directrice
de cette école bilingue est mis au concours. Entrée en
fonction 1er avril 1980 (éventuellement poste à temps
partiel).

Principales fonctions:

- direction générale

- direction professionnelle et administrative de la section
professionnelle et éventuellement du séminaire de
rythmique

- enseignement (3 à S heures par semaine)

- organisation des concerts du choeur et de l'orchestre
de l'école.

Par la même occasion, un nouveau poste de

vice-directeur(trice)
est mis au concours (éventuellement poste à temps
partiel)

Outre la tâche de remplacer le directeur lors de ses
absences, le vice directeur devra

- se charger d'affaires concernant la direction, affaires
dont il aura à s'occuper en toute indépendance, selon
une répartition des tâches bien définie,

- enseigner (de 3 à 5 heures par semaine)

- diriger la section générale et éventuellement le
séminaire de rythmique.

Les personnes qui occuperont ces postes devront
participer activement â la vie culturelle de la ville et de
la région et, de ce fait, en tenir compte lors du choix de
leur domicile.
Une autre répartition des tâches est envisageable. Le
pensum sera également fixé d'entente avec les intéres-
sés. Les cahiers des charges existants pourront être
adaptés en conséquence.

Les candidats ou candidates devront

- pouvoir faire état d'une formation complète de musi-
cien professionnel et avoir quelques années
d'expérience,

- avoir les qualités d'un chef

- être habile négociateur et organisateur,

- pouvoir s'exprimer en allemand.

Les conditions d'engagement sont fixées par les
règlements. L'adhésion à la Caisse d'assurance du
personnel municipal est obligatoire.

Les candidats peuvent obtenir des renseignements
complémentaires en s'adressant à

M. Fritz Stâhli, président de la Société du Conservatoire
et des concerts, tél. 032 22 53 66.

M. Willy Bernhard, président de la Commission d'école
tél. bureau 032 21 2412, privé 22 26 85.

Les candidatures, accompagnées de la documentation
habituelle, doivent être adressées jusqu'au 19 janvier
1980 à

M. Fritz Stâhli, 46, rue du Stand, 2502 Bienne.

Stellenausschreibung

Am

Konservatorium Biel
werden rund 60 Berufsschüler ausgebildet, ungefähr 1300

Schülern (Kindern und Erwachsenen) Musikunterricht er-
teilt (allgemeine Abteilung) und

einigen Schülern die Grundausbildung für Rhythmiklehr-
kräfte vermittelt.

An dieser zweisprachigen Schule ist auf 1. April 1980 die
Stelle des (der)

Direktors/Direktorin
neu zu besetzen (evtl. Teilstelle).

Die Aufgaben sind:

- allgemeine Schulleitung

- fachliche und administrative Leitung der Berufsschul-
abteilung und evtl. des Rhythmikseminars

- Unterricht im Umfang von 3 bis 5 Wochenstunden

- Organisation von Konzerten der Chöre und Orchester
der Schule.

Gleichzeitig wird die neu geschaffene Stelle des (der)

Direktors/in - Stellvertreters/in
ausgeschrieben (evtl. Teilstelle).

In den Aufgabenbereich gehören neben der Vertretung
des Direktors bei dessen Abwesenheit

- die Übernahme von selbständig zu bearbeitenden Ge-
Schäften der Schulleitung gemäss festgelegter Aufga-
benteilung

- Unterricht im Umfang von 3 bis 5 Wochenstunden

- die Leitung der allgemeinen Abteilung und evtl. des
Rhythmikseminars.

Angaben für beide Stellen:
Von den Stelleninhabern wird erwartet, dass sie aktiv am
kulturellen Leben der Stadt und der Region mitwirken
und dementsprechend Wohnsitz nehmen.

Nach Absprache ist auch eine andere Aufgabenverteilung
zwischen dem Direktor und seinem Stellvertreter
möglich. Das Wochenpensum wird ebenfalls in den Ver-

handlungen festgelegt. Die bestehenden Pflichtenhefte
können entsprechend angepasst werden.

Voraussetzungen sind:

- eine abgeschlossene Ausbildung als Berufsmusiker
sowie einige Jahre Berufsausübung

- Führungsqualitäten

- Verhandlungs- und Organisationsgeschick

- Beherrschen der französischen Sprache im mündli-
chen Verkehr.

Die Anstellungsbedingungen richten sich nach den gülti-
gen Reglementen. Der Beitritt zur Versicherungskasse
des städtischen Personals ist obligatorisch.

Weitere Auskunft erteilen:
Herr Fritz Stähli, Präsident der Musikschul- und Konzert-
gesellschaft, Telefon 032 22 53 66.

Herr Willy Bernhard, Präsident der Schulkommission,
Telefon Büro 032 21 24 12, privat 22 26 85.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
19. Januar 1980 zu richten an

Herrn Fritz Stähli, Schützengasse 46, 2502 Biel.

SLZ 47, 22. November 1979 1801



VEREIN WERKSCHULE
GRUNDHOF WINTERTHUR

In einem grossen Bauernhaus am Stadtrand von
Winterthur eröffnen wir im Frühjahr 1980 ein Schul-
heim für 6 bis 8 verhaltensschwierige Real- und
Oberschüler. Die Grösse der Schule erlaubt eine
individuelle Förderung. Die Schulung beschränkt
sich nicht nur auf den Unterricht, sondern umfasst
alle Lebensbereiche.

Mit Stellenantritt am 1. April 1980 suchen wir

Lehrer oder Lehrerin
(wenn möglich mit heilpädagogischer Ausbildung)

der/die bereit ist, mit persönlichem Einsatz am Auf-
bau unserer Schule mitzuwirken. Schwerpunkt der
Arbeit: Unterricht, Mitarbeit auch in anderen Berei-
chen. Wohnen intern oder extern.

Anmeldungen und Anfragen an unseren Schulleiter
Herr Kaspar Baeschlin, Werkschule Grundhof,
8543 Stadel bei Winterthur. Telefon 052 37 33 38 oder
37 3317.

Freie Evangelische Schule Basel

Die Freie Evangelische Schule Basel sucht auf

den 1. April 1980 gut ausgewiesenen Gymna-

siallehrer für den gesamten

Chemieunterricht
in allen Klassen des Gymnasiums (Typus A, B

und D) und an der Diplommittelschule.

Bewerber mit einem Diplom für das höhere

Lehramt oder gleichwertigem Ausweis schik-

ken ihre Bewerbungen mit handgeschriebenem

Lebenslauf, Zeugniskopien und Referenzen bis

spätestens 1. Dezember 1979 an das Rektorat

der Freien Evangelischen Schule, Scherkessel-

weg 30, 4052 Basel.

Nähere Auskünfte über die zu besetzende

Stelle erteilt gerne unser Sekretariat

(Telefon 061 42 32 98).

Unsere Jugend ist unsere Zukunft.
Eine zukunftsgläubige, aktive Kirchgemeinde
sucht seine(n) engagierte(n)

Katecheten (Katechetin)
Für diese neugeschaffene Stelle suchen wir
einen jungen Lehrer oder Theologen, dem
Jugendarbeit ein echtés Anliegen ist. Kateche-
tenausbildung ist erwünscht - sie kann gege-
benenfalls auch während der Tätigkeit erwor-
ben werden.

Das Arbeitsgebiet ist vielseitig:
Erteilen von Religionsstunden an verschiede-
nen Schulstufen sowie aktive Gestaltung und
Mitarbeit bei offener Jugendarbeit.
Der talentierte Katechet wird in dieser wichti-
gen Aufgabe von einem kollegialen Pfarrteam
und einer fortschrittlichen Kirchenpflege tat-
kräftig unterstützt.
Dieses Vollamt ist auf Frühjahr 80 (oder nach
Vereinbarung) zu besetzen - auch die Anstel-
lungsbedingungen stimmen.
Diese Aufgabe weist in die Zukunft: Sie ist
ausbaufähig und verlangt den ganzen Men-
sehen - mit Herz und Verstand.
Unsere Diasporagemeinde (17 Gemeinden) in
der Nähe von Zürich braucht für ihre Jugend
einen engagierten Mitmenschen, vielleicht
Sie?

Interessenten setzen sich für ein erstes
Gespräch bitte mit uns in Verbindung:

Reformierte Kirchgemeinde Bremgarten-
Mutschellen, Mutschellenstrasse 27,
8968 Mutschellen.
Herr W. Rufli, Präsident der Kirchenpflege,
Tel. 057 511 21, Herr Pfarrer E. Scholer,
Tel. 057 5 59 40, Frau R. Schulz (Sekretariat),
Tel. 057 5 25 85.

Schulgemeinde Windisch

An unserer Schule wird auf 28. April 1980

folgende Lehrstelle ausgeschrieben:

1 Teilpensum für Logopädie
von ca. 10 bis 15 Stunden pro Woche

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an den Präsidenten der Schul-

pflege Windisch, Tulpenstrasse 6,

5200 Windisch (Telefon 056 41 50 80)
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Bezirk Zurzach

Im Bezirk Zurzach wird auf Frühjahr 1980 eine
zweite Abteilung

Berufswahlschule
eröffnet. Für diese Stelle suchen wir eine
kompetente Lehrkraft. Die Ausbildung als Be-
rufswahllehrer ist nicht Voraussetzung, hinge-
gen müsste der Bewerber willens sein, die er-
forderlichen Lehrgänge berufsbegleitend zu
absolvieren. Erwünscht ist Schulerfahrung an
der Oberstufe.

Anmeldungen an Franz Keller, Präsident des
Bezirksschulrats, 8437 Zurzach, Telefon Privat
056 4915 77, Geschäft 056 49 22 00.

Schulgemeinde Fällanden

Auf Frühling 1980 haben wir an unserer
Sekundärschule zwei halbe Lehrstellen zu be-
setzen. Für diese Stellen suchen wir für 1 Jahr

1 Sekundarlehrer(in) phil. I und

1 Sekundarlehrer(in) phil. II

Die Gemeindezulage entspricht den kantona-
len Höchstansätzen.

Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Wir bitten Sie, Ihre Bewerbung (mit den übli-
chen Unterlagen) an das Schulsekretariat,
Postfach 62, 8117 Fällanden, zu richten.

Schulpflege Fällanden

Sonderschule Wetzikon
Regionale Tagesschule für körperbehinderte und
geistigbehinderte Kinder

Wir suchen auf Frühjahr 1980 eine

Lehrkraft
wenn möglich mit heilpädagogischer Ausbil-
dung.

Wir bieten neuzeitliche Anstellungsbedingun-
gen, Fünftagewoche, zeitgemässe Besoldung,
Weiterbildungsmöglichkeit und Mitarbeit in
einem kollegialen Team.

Anmeldungen mit schriftlichen Unterlagen sind
zu richten an die Sonderschule Wetzikon,
Aemmetweg 14, 8620 Wetzikon.

Berner ZeitungBZ

Schweizerschule Barcelona

Stellenausschreibung

Die Schweizerschule Barcelona sucht auf den
1. April 1980 einen

Gymnasiallehrer
für die Fächer Deutsch und Französisch (evtl.
Englisch).

Voraussetzungen:
Hochschulabschluss, vorzugsweise mit dem

Diplom für das höhere Lehramt. Zwei Jahre
Unterrichtspraxis.

Vertragsdauer:
3 Jahre bei bezahlter Hin- und Rückreise.

Besoldung:
Gemäss Gehaltsliste der Schweizerschule
Barcelona, die sich auf schweizerische An-
Sätze abstützt. Pensionsversicherung.

Bewerbungen mit Bild und mit den üblichen
Unterlagen sind dem Delegierten unseres
Patronatskantons Bern einzureichen:
Dr. Hans Stricker, Vorsteher des Amtes für
Unterrichtsforschung, Sulgeneckstrasse 70,

3005 Bern (Telefon 031 46 85 08).

Anmeldetermin:
10. Dezember 1979.
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT
Realschule Arlesheim BL

An unserer Schule ist auf Beginn des Schuljahres 1980/81
(14. April 1980)

eine Lehrstelle phil. I

neu zu besetzen (provisorische oder definitive Wahl, je
nach bisheriger Tätigkeit).

Unterrichtsfächer: Französisch, Geschichte, Geografie,
evtl. Englisch, Deutsch.
Pflichtstundenzahl: 27 Stunden

Wahlvoraussetzung: Mittelschullehrerpatent

Unsere Schule mit progymnasialer Abteilung hat Mittel-
schulcharakter und entspricht den Sekundär- bzw. Be-
zirksschulen anderer Kantone.
Die Besoldung richtet sich nach dem bestehenden
Reglement, zuzüglich Familien-, Kinder- und Weihnachts-
Zulagen. Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.
Arlesheim bietet eine ausgesprochen günstige und schö-
ne Wohnlage, wenige Kilometer von der Stadt Basel ent-
lernt. Ein Freibad liegt ganz in der Nähe der modernen
Schulanlage.
Handschriftliche Bewerbungen sind bis spätestens
10. Dezember 1979, unter Beilage von Lebenslauf, Foto,
Studienausweisen und anfälligen Zeugnissen, an den
Präsidenten der Schulpflege, Herrn C. Steullet, Suryhof-
weg 11, 4144 Arlesheim, zu richten. Für weitere Auskünfte
steht auch unser Rektor, Herr H. Berger (Tel. Schule 061
72 26 26, privat 061 72 59 27), gerne zur Verfügung.

Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde
Niederuzwil

In unserer Industriegemeinde, zwischen Wil
und St. Gallen liegend, ist die Stelle eines

Gemeindehelfers oder Katecheten
sofort oder nach Vereinbarung neu zu be-
setzen.

Wir suchen als Mitarbeiter zu unseren beiden
Pfarrern, eine initiative, aufgeschlossene Per-
sönlichkeit für folgende
Schwerpunkte:

- Religionsunterricht (Oberstufe)

- Jugendgottesdienst, Jugendarbeit, Erwach-
senenbildung, Gemeindeveranstaltungen
nach Absprache und Eignung.

(Für Lehrer interessante, vielseitige Arbeits-
möglichkeit)

Bewerbungen sind zu richten an den Präsiden-
ten der Evangelischen Kirchenvorsteherschaft
Niederuzwil, Herrn Stefan Hagmann, Ring-
Strasse 32, 9244 Niederuzwil (Tel. 073 51 58 89).

Schulheim Schloss Kasteln

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir

Erzieherin/Erzieher

für eine unserer vier Gruppen (9 normalintelli-
gente, verhaltensgestörte Kinder im Alter von 7
bis 15 Jahren).

Gute Entlohnung nach kantonalen Ansätzen.

5-Tage-Woche.

Bei der Wohnungssuche helfen wir gerne mit.

Interessenten mit Erfahrung in ihrem bisheri-
gen Beruf, die gewillt sind, aufbauend mit
Heimleitung und Mitarbeitern zusammenzuar-
beiten, erbitten wir die Anmeldung mit handge-
schriebenem Lebenslauf, Foto, Referenzadres-
sen und den üblichen Ausweisen an

Herrn Alex Locher, Laurenzenvorstadt 57,

5000 Aarau.

Die KAB der Schweiz sucht an ihr Sozial-
institut in Zürich

Mitarbeiterin für den Bildungsbereich
Frau - Ehe - Familie - Erziehung

Besondere Tätigkeitsgebiete:

- die Bildungsarbeit des Sozialinstituts in Zu-
sammenarbeit mit dessen Bildungskommis-
sion planen und koordinieren

- Einzelveranstaltungen, Kurse und Semina-
rien leiten. Diese werden draussen in den
Pfarreien und Gemeinden durchgeführt;
finden in der Regel abends, teils tagsüber
oder an Wochenenden statt

- in diesem Fachbereich an unserm Organ
«treffpunkt» mitarbeiten

- Vertretungen der KAB bei Bildungsinstitu-
tionen und verwandten Organisationen wahr-
nehmen.

Stellenantritt nach Übereinkunft.
Wenn Sie über die notwendigen Praxiserfah-
rungen verfügen, dann setzen Sie sich mit uns
in Verbindung.
Gerne orientieren wir Sie näher über den
interessanten Aufgabenkreis.

Wenden Sie sich an:

Sozial institut der KAB, Bernhard Wild
Ausstellungsstrasse 21, 8031 Zürich,
Telefon 01 42 00 30
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Die Gemeinde Fiims sucht auf Beginn des
Schuljahres 1980, evtl. auch früher, eine(n)

Sekundarlehrer(in) phil. II

An unserer Schule unterrichten 3 Sekundär-
lehrer.

Besoldung:
Das gesetzliche Gehalt und ortsübliche Zula-
gen.

Stellenantritt:
18. August 1980, evtl. auch früher.

Anmeldungen:
Handgeschriebene Bewerbung mit den übli-
chen Unterlagen sind bis 30. November 1979 zu
richten an

Frau N. Gartmann-Schweizer, Schulrats-
präsidentin, 7018 Flims Waldhaus,
Telefon 081 3911 15

Schulen der Stadt Grenchen

An der Bezirksschule Grenchen wird auf Früh-
jähr 1980 die

hauptamtliche Lehrerstelle
als Schulmusiker

zur Besetzung ausgeschrieben.

Ideal wäre die Kombination von Gesang- und
Musikunterricht mit einem andern Fach eines
solothurnischen Bezirks- oder bernischen
Sekundarlehrers. Es kann auch ein Teilpensum
in Frage kommen.

Besoldung als Bezirkslehrer, Teuerungs-,
Haushalt- und Kinderzulagen nach kantonalem
Gesetz. Maximale Gemeindezulage.

Nähere Auskunft erteilt die Schuldirektion
Grenchen (Telefon 065 8 70 59).

Anmeldungen mit Ausweisen über die Ausbil-
dung (Schulmusikdiplom I oder entsprechende
Studien) und den üblichen Unterlagen sind bis
15. Dezember 1979 zu richten an die Schul-
direktion, Postfach 94, 2540 Grenchen.

Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde
Bülach

Wir suchen auf Frühjahr 1980 eine(n)

Religionslehrer(in)

für die Erteilung von etwa 20 Stunden Reli-
gionsunterricht an der Oberstufe, evtl. an der
Kantonsschule und die Mitarbeit im Bereich
Jugendarbeit.

Interessierte Oberstufen- und Mittelschul-
lehrer(innen) können sich die religions-
pädagogische Ausbildung auch berufsbeglei-
tend erarbeiten.

Kontaktadresse: Herr Walter Schenkel,
Präsident der evangelisch-reformierten Kir-

chenpflege, Berglistrasse 15, 8180 Bülach
Telefon 01 860 48 43

Wir suchen zur Entlastung unseres Teams
einen

Mitarbeiter
für Disposition und Kalkulation (Einführungs-
kurse würden von uns übernommen) sowie
Korrektur- und Redaktionsarbeiten.

Unbedingte Voraussetzung für eine kompeten-
te Aufgabenerfüllung ist eine gute und breit
gestreute Allgemeinbildung.

Einer diskreten, flexiblen Persönlichkeit bieten
wir eine Dauerstelle in kollegialem Team, weit-
gehende verantwortungsvolle Position und
eine den Anforderungen entsprechende Ent-
löhnung.

Wenn Sie sich für diese Aufgabe interessieren,
so setzen Sie sich mit uns schriftlich in Ver-
bindung.

B. Theiler+Co. Buch-, Offset- und Rotationsdruck
Verlag «Höfner Volksblatt», Postfach 146

Hauptstrasse 25, 8832 Wollerau, Telefon 01 784 03 00

SLZ 47, 22. November 1979 1805



Ferien
und
Ausflüge

Centre de vacances
(séminaires, études etc...) à Malvilliers
Situation exceptionnelle entre
Neuchâtel et La Chaux-de-Fonds
Pension complète dès Fr. 1 7.—
Tél. 038 33 20 66

Jugendlager

34 Betten, in 4-Bett-Zimmern, mit komfortabler
Küche, Duschen, Ess- und Aufenthaltsraum,
Leiterzimmer, neu erstellt und eingerichtet, für
Wander- und Klassenlager Sommer/Herbst
1980 zu vermieten.

Frau Alice Werro-Skobjin
7549 La Punt-Chamues-ch
Telefon 082 716 33

Berggasthaus Valeis, Wangs Pizol
mitten im schneesicheren Skigebiet

ist frei für Skilager: 12. bis 19. Januar und ab Mitte März
1980.

Spezialpreis für Vollpension Fr. 22.50 pro Teilnehmer
inkl. 16-Uhr-Tee.

Reservationen bitte an Alfred Bürki,
Rössli St. Anton 071 91 24 42

Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse, 1600 m
über Meer.

Haus für Sommer- und Ski-
lager. 34 Betten, sonnige Räu-
me, grosse Küche, Duschen,
Ölheizung. Nur für Selbstko-
eher.

Anfragen an R. Graf-Bürki,
Teichweg 16, 4142 München-
stein, Tel. 061 46 76 28.

Schwefelbergbad
Berghaus der VBTUOF

Matratzenlager für 32 Perso-
nen. Nähe Skilift und Lang-
laufloipe. Günstiger Preis für
Schulen.

Anfragen an W. Berger, 3127
Mühlethurnen,
Tel. 031 80 11 31

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze, für
Selbstkocher bzw. Halb- oder
Vollpension.

Familie Patscheider,
Hotel Bär & Post,
Telefon 082 8 11 41

Saas Grund VS

Ferienhaus Christiana
40 Plätze, 3 Aufenthaltsräume,
Spielplatz. 3 Min. von der Tal-
station der Luftseilbahn Saas
Grund-Kreuzboden.
Mit Vollpension, oder auch für
Seibstkocher. Günstige Preise.
Familie Burgener Norbert,
Pension Christiana, 3901 Saas
Grund.

Skihaus zu vermieten
Unser Ski- und Ferienhaus in Habkern (Berner Oberland)
ist noch frei vom 20. bis 26. Januar, 17. bis 23. Februar
1980. Eignet sich auch sehr gut für Landschulwochen.

Auskunft: Skiclub Rubigen, 3113 Rubigen, Tel. 031 92 32 08

La Fouly / Val Ferret 1600 m ü. M.

Zu vermieten: 3 guteingerichtete Chalets
mit je 35, 37 und 41 Schlafplätzen in Massenlagern und Zimmern.
Moderne sanitäre Anlagen. Selbstkocher. Geeignet für Schulrei-
sen, Klassen- und Skilager. 3 Skilifte, Langlaufloipen. Touren-
und Wandergebiet.
Noch frei: 12. Januar bis 10. Februar, 1. März bis 6. April 1980.

Michel Darbellay, Bergführer, 1931 La Fouly, Tel. 026 4 17 35

1500 bis 3000 m. ü. M. (St. Gotthard), bei Andermatt

Im Nebengebäude neu eröffnetes Touristenhaus mit Selbstkoch-
gelegenheit, 40 bis 55 Personen, in Zimmern mit 2 bis 4 Betten,
fliessend Wasser, Zentralheizung. Duschen, grosse Aufenthalts-
räume, 70, 60, 40, 30 m*, die sich auch für den Unterricht eig-
nen, so dass Skilager auch während der Schulzeit durchgeführt
werden können. Gemsstockseilbahn, 2 Sektionen, 3000 m, in der
näheren Umgebung 6 Skilifte, Station Furkabahn. Winter: Ideales
Ski- und Langlaufgebiet. Sommer: Gute Wander- und Ausflugs-
möglichkeiten.

HOTEL MEYERHOF
Tel. 044 6 72 07, Familie Ed. Meyer-Kündig, Bes.

1806



CAMPIEREN IM TESSIN

ASCONA oder
Camping La Palma

LOSONE

Camping Zandone*

Für Ihre Schulklasse planen und reservieren
Sie jetzt für 1980.

Anfragen an: G. Candolfi, Via Gratello 7,
6616 Losone

Ferienhaus
Edelweiss
Wiriehorn
Diemtigtal
Skilager frei Januar, Fe-

bruar, März
ca. 50 Betten,
mit Pension.
Nähe Skilift

Telefon 032 51 01 78

Saas Almagell bei Saas Fee

Klassenlager und Schulwo-
chen. Frei: 12. Jan. bis 21.
Jan. 1980 sowie Pfingsten und
Sommer 1980 bis 1. Nov. Ski-
lift direkt beim Haus. 70 Bet-
ten. Kalt- und Warmwasser,
Zentralheizung. Grosse Spiel-
wiese. Einzigartiges Wander-
gebiet. VP und Sk.

Telefon 028 57 27 46 / 57 29 09

KunststoffVerarbeitung
Puppen,KasperIi,e.selbst
herstellen,Bausätze f.
Schiffe,Spur 0 Bahnnod.
usw.Bitte Prosp.verlangen.

8052 Zürich.
Hegnauweg 15

VIELE NEUHEITEN
Im Katalog «JÜNGER audio-visuell» Ausgabe 1980! 23 000 Färb-
dias, Tonbildreihen, Transparente, Diatransparente, Schmalfilme
und Zubehör auf 180 Seiten mit 700 Farbbildern: Eine Fülle von
Anregungen für Ihren dynamischen Unterricht zu unverändert
günstigen Preisen! Katalogpreis Fr. 4.—. Bezug durch
Reinhard Schmidlin • AV-Medien/Technik # 3125 Toffen/Bern
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Hotel Alpenrose-Kanderhus
3718 Kandersteg
das ideal gelegene Haus für
Gruppen bis 34 Personen mit
Halb- oder Vollpension. 2- und
3-Bett-Zimmer mit fl. warm
und kalt Wasser. Farn. A.
Carizzon i-Rohrbach,
Tel. 033 75 11 70.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Zum Basteln

Kaninfelle in jeder
Preislage

Kaninfellresten I kg Fr. 10.—

Schaffelle ab 28.—

Franz Duss, Felle + Lampen
9249 Oberstetten
Tel. 073 23 23 01

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

FERIENLAGER
SCHULLAGER
Jede Woche teilen wir die Gästeanfrage 180
Heimen mit - gratis für Sie!
Eine Karte mit wer, wann, was, wieviel an
uns genügt.

Adelboden/Berner Oberland
Gut eingerichtetes Ferienlager mit 30 Betten und 80 Mas-
senlager während der Zeit vom 10. bis 16. Februar 1980
noch frei.
Vollpension mit sehr guter Küche.

Ferienlager Gilbach AG, 3715 Adelboden/Berner Ober-
land, Telefon 033 73 13 88

Gut eingerichtetes Ferienlager
in Ruschein (ob llanz) für Schulen, Vereine
usw. zu vermieten.
Das Haus bietet Platz für 66 Personen und liegt
an ruhiger Lage.
Im Winter Möglichkeiten zum Skifahren in
Laax. (Weisse Arena).
Für den Winter und das Jahr 1980 sind noch
verschiedene Termine frei.
Verlangen Sie Unterlagen bei der
S. J. C. Schule, Zürich AG
Seebacherstr. 12, 8052 Zürich
Tel. 01 51 34 91

SCHÜLERPULTE
KLAPPTISCHE

STAPELSTÜHLE

für alle Schulstufen

ffißOß
Zur Klostermühle

Fabrik für Schulmöbel
CH-8840 Einsiedeln
I Tel. 055 75327 23^
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Medienpaket Kanton Jura
36 Farbdias, 36 Folien farbig und schwarzweiss, 33

Arbeitsblätter mit Kopierrecht, 56 Seiten ill. Text, alles in

Ordner mit Klarsichttaschen Fr. 320.—. Dias mit Kommen-
tar allein Fr. 90.—. Für Einzelteile und Kurzserien, Liste

verlangen.

Dia-Gilde, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, Telefon 052 25 94 37

ZENTRUM FÜR #
MATHEMATIK

UNTERRICHT ^
Kreuzplatz 16 8008Zürich Tel. 321532

Wir suchen für sofort oder nach Vereinbarung

1 bis 2 Lehrer oder Lehrerinnen

- lebensbejahend
- verantwortungsbewusst
- interessiert
- Nichtraucher

zur Mitarbeit. Volles Pensum, evtl. Teilzeit-
arbeit.
Einschulung durch uns.

Bewerbungen oder Anfragen bitte schriftlich.

Schulen der Stadt Grenchen

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (15. 4. 80)

sind folgende Lehrerstellen befristet zu be-

setzen.

1 Bezirkslehrer hum. Richtung
(Deutsch und Französisch)

1 Bezirkslehrer techn. Richtung
(mit Physik und Chemie)

Besoldungen, Teuerungs-, Haushalt- und
Kinderzulagen nach kantonalem Gesetz. Maxi-
male Gemeindezulage.

Nähere Auskunft erteilt die Schuldirektion
Grenchen (Telefon 065 8 70 59).

Anmeldungen sind bis 3. Dezember 1979 zu
richten an die

Schuldirektion Grenchen, Postfach 94,

2540 Grenchen

Regionales Gymnasium
Laufental-Thierstein

Auf Frühling 1980 wird an der Unterstufe des Regionalen

Gymnasiums in Laufen BE ein

Teilpensum
(ca. 20 Lektionen) für Deutsch, Geschichte
und Geografie

ausgeschrieben.

Zudem suchen wir für das Sommersemester 1980 einen

Stellvertreter
für die Fächer Deutsch und Französisch am Untergymna-

sium (Pensum: 28 Lektionen).

Interessenten, die das bernische Sekundarlehrerpatent,
das solothurnische Bezirkslehrerpatent oder einen gleich-
wertigen Ausweis besitzen, sind gebeten, sich bis zum

15. Dezember 1979 mit den üblichen Unterlagen beim

Rektorat des Regionalen Gymnasiums Laufental-Thier-

stein, Steinackerweg, 4242 Laufen, anzumelden.

Weitere Auskunft erteilt der Rektor (Telefon 061 8911 11)

gerne.

An der

Schule
Laufenbürg

ist auf den 28. April 1980 eine Stelle
als

Sekundarlehrer
(an 1 oder 2 Klassen) neu zu be-
setzen.

Besoldung nach Dekret, Ortszulage.

Anmeldungen sind zu richten an die
Schulpflege Laufenburg, Herrn Dr.
P. Villiger, Präsident, Laufenburg,
Telefon 064 64 16 36.
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Lehrerzeituhg
Arbeitsblätter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Diamantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS + DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

Getränke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Keramikbrennöfen
Tony Gülier, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44.
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Di.-Fr., 14 bis 18 Uhr) 064 22 57 33
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20
Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 22 12 64; Telex 68 736

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Walliseilenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
A. Messerli AG (Systemdruck), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40

Peddlgrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern (031) 23 34 51

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 2413 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LÛK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 1 9 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Eplskope
BOLEX Kundendienst, 1401 Yverdon, 024 23 12 71 (TF)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
(H TF D TB TV EPI)
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF
D, EPI)
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 1 9
Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022 Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43
Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, Tel. 01 43 2211

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töptereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Walliseilenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG. 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
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Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 1 4 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

HWB Kunststoffwerke, H. Weiss-Buob AG, 9427 Wolfhalden, 071 91 14 01

Für Ihren Bedarf fabrizieren wir: Ringbücher aus Plastik und Presspan,
Aktenhüllen, Zeigetaschen, Schnellhefter usw.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate + Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Schreibprojektoren+ Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

Stiftung für Taubblinde, Zürich
In unserem Sonderschulheim für hör- und
gleichzeitig sehbehinderte Kinder suchen wir
auf Frühjahr 1980 eine(n)

Heilpädagogin(en)
zur Förderung von zwei taubblinden Kindern
im Einzelunterricht.

Auf drei Gruppen mit 5 bis 6 Kindern verwirk-
liehen unsere Erzieher, Lehrer und Therapeu-
ten in einer teamorientierten Atmosphäre bei
guten Bedingungen individuelle pädagogisch-
therapeutische Konzepte. Wir erwarten des-
halb von unserem neuen Mitarbeiter - neben
seminaristischer und heilpädagogischer Aus-
bildung - ein hohes Mass an Bereitschaft zur
Zusammenarbeit. Praktische Berufserfahrung
mit mehrfachbehinderten und wahrnehmungs-
gestörten Kindern wäre von grossem Vorteil.

Interessenten senden uns am besten eine
Kurzofferte mit den üblichen Unterlagen. An-
schliessend könnten bei einem Besuch die
konkreten Aufgaben erlebt und diskutiert wer-
den.

Sonderschulheim Tanne, Freiestrasse 27,
8032 Zürich, Telefon 01 32 48 40.

Sekundärschule Steckborn TG

Wegen Demissionierung der bisherigen Lehrstelleninha-
berin ist auf den Schulbeginn 21. April 1980

1 Lehrstelle, phil. I mit Turnen
evtl. später Italienisch

auf drei Jahre provisorisch neu zu besetzen (anschlies-
send definitive Lehrstelle).

Nähere Auskunft erteilt gerne unser Schulvorstand Herr
Kurt Hardegger, Sekundarlehrer, Steckborn, Telefon
054 8 81 79.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen bitten wir
bis 30. Nov. 1979 an das Schulpräsidium 8266 Steckborn
zu richten.

Evangelisch-reformierte
Kirchgemeinde Bürglen BE

Unsere Kirchgemeinde im bernischen Seeland
sucht

Organistin/Organisten
für V«-Pensum.

Anforderungen: Organistenausweis A

Stellenantritt: 1. Januar 1980

Interessenten melden sich bitte beim
Präsidenten des Kirchgemeinderats Bürglen
BE, Herrn Hugo Fuchs, Rebhalde 7, 2555 Brügg
Telefon 032 53 11 74

Schulgemeinde Schwanden GL

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 sind an

unserer Schule folgende Lehrstellen zu be-

setzen:

2 Lehrstellen an der Unterstufe
1 Lehrstelle an der Oberschule

Die Anstellungen erfolgen provisorisch für ein

Jahr. Besoldung nach den kantonalen An-
sätzen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind an den Schulpräsidenten
Herrn Rud. Bühler, Buchen 2, 8762 Schwanden,
zu richten, welcher auch gerne zu weiteren
Auskünften zur Verfügung steht.
Tel. Privat 058 81 13 56

Tel. Geschäft 058 81 13 83

1810



Studienbücherei
Geographie
für Lehrer

- eine umfassende geographische Lehrbuchreihe in 18 Bänden

- erarbeitet von bekannten Spezialisten und erfahrenen Hochschullehrern

- veranschaulicht durch eine Vielzahl von Karten

Haack
Gotha

der führende Verlag
der Deutschen

Demokratischen Republik
für geographisch-
kartographische
Erzeugnisse

bietet an:

VEB

Hermann Haack
Geographisch-
Kartographische
Anstalt
Gotha/Leipzig

DDR-58 Gotha
Justus-Perthes-Straße 3-9

Band 1 / D. u. E. Scholz, Kind, Barsch

Geographische
Arbeitsmethoden
597 015 8/Geogr. Arbeitsmethoden
2. Auflage lieferbar
26,-M

Band 2 / Weber, Benthien

Einführung in die
Bevölkerungs- und
Siedlungsgeographie

597 016 6/ Benthien,
Siedlungsgeographie
2. Auflage erscheint I/80
21,-M

Band 3/ Mohs

Einführung in die

Produktionsgeographie
597 018 2/ Produktionsgeographie
1. Auflage lieferbar
19,-M

Band 4/ Billwitz, Kugler, Schwab

Allgemeine Geologie,
Geomorphologie
und Bodengeographie
597 038 5 / Bodengeographie
1. Auflage erscheint I/80
ca. 21- M

Band 5 / Hendl, Jäger, Ma'rcinek

Allgemeine Klima-, Hydro-
und Vegetationsgeographie
597 033 4/ Vegetationsgeographie
I.Auf läge lieferbar
19,-M

Band 6 / Herz, Mohs, Scholz

Analyse der Landschaft.
Analyse und Typologie
des Wirtschaftsraumes.
597 032 6/ Landsch. u.
Wirtschaftsraum
1. Auflage erscheint 1/80
ca.16,-M

Band 7 / Kohl, Marcinek, Nitz

Geographie der DDR

597 035 0/ Geographie der DDR
2. Auflage erscheint IV/7 9
18.60 M

Band 8 / Markuse, Zimm

Geographie der Sowjetunion
597 041 4/Geographie
Sowjetunion
1. Auflage erscheint IV/80
ca. 16.-M

Band 9/Harke, Dischereit

Geographische Aspekte
der sozialistischen
ökonomischen Integration
5970190 / Oekonomische
Integration
2. Auf läge erschei nt I V/7 9
12.-M

Band 10/ Harke, Rosenkranz, Mücke

Geographie der RGW-Länder
(ohne UdSSR und DDR)

597 039 3 / Geographie
RGW-Laender
1. Auflage erscheint IV/79
16,-M

Band 11/ Kramm u. a.

Ökonomische Geographie
der EWG-Länder
597 044 9 / Geographie
EWG-Laender
1. Auflage erscheint IV/80
ca. 12,80 M

Band 12/ Kramm, Brunner

Geographie der USA

597 029 7/GeographieUSA
2. Auflage erscheint 1981

21-M

Band 13 / Paulukat.Brunner.v. Känel

Geographische Probleme
der Entwicklungsländer
597 042 2/Geogr.
Entwicklungslaender
1. Auflage erscheint IV/80
ca. 16,-M

Band 14/ Rosenkranz

Das Meer und seine Nutzung
597 023 8/Das Meer
u. seine Nutzung
2. Auflage erscheint III/80
18,-M

Band 15/Bramer

Geographische Zonen der Erde

597 024 6 / Geographische Zonen
1 .Auflage lieferbar
16.-M

Band 16 / Scholz, Tanner, Jänckel

Einführung in die

Kartographie
und
Luftbildinterpretation
597 034 2 / Luftbildinterpretation
1. Auflage erscheint I/80
ca. 26 - M

Band 17/Richter

Geographische Aspekte
der sozialistischen
Landeskultur
597 037 7 / Sozial. Landeskultur
1. Auflage erscheint IV/79
9,60 M

Band 18 / Autorenkollektiv

Weltanschaulich-
philosophische Probleme
der physischen Geographie
597 043 0/Philosoph.
Probleme Geogr.
1. Auflage erscheint IV/80
ca. 9,80 M

Format 16,5 x 23 cm / Broschur
Bei Fortsetzungsbestellungen bitte Fortsetzungsnummer 374 zusätzlich angeben



Zum Beispiel :

Entwicklungs- und Erziehungspsychologie
Einer der zahlreichen AKAD-Lehrgänge
hat die moderne Entwicklungs- und Er-
Ziehungspsychologie zum Gegenstand.
Das Autorenkollegium besitzt unbestritte-
nen Rang: Prof. Dr. Lotte Schenk-
Danzinger, Dr. E. Sander, Dr. R. Schmitz-
Scherzer, Dr. med. et phil. Cécile Ernst.
Wie jeder AKAD-Kurs entstand auch
dieser in Zusammenarbeit der Autoren
mit dem AKAD-Verlagslektorat. Dieses
sorgt für Verständlichkeit und für die
Ausstattung mit einem wirkungsvollen
Übungsprogramm. Selbständige Arbeiten
des Kursteilnehmers im Rahmen des
Kurses werden in der AKAD-Schule fach-
männisch kommentiert und korrigiert.
Es handelt sich hier also um Fern-
Unterricht.

Jeder Kurs wird nach einem detaillierten
Lernzielkatalog ausgearbeitet. Im Beispiel
Entwicklungs- und Erziehungspsychologie
stellt dieser u.a. folgende Anforderungen:
1. Verständlichkeit für Lehrer, Erzieher,
Sozialarbeiter, Eltern, Menschen mit

psychologischen Interessen. 2. Vermittlung
der wesentlichen Kenntnisse über Gesetz-
mässigkeiten und Bedingungen der psy-
chologischen Entwicklung des Menschen.
3. Vermittlung von Verständnis für ent-
wicklungsbedingtes Verhalten (besonders
von Kindern und Jugendlichen) und -
darauf aufbauend - Vermittlung von
bewussteren, besseren Problemlösungen
beim Auftreten von Schwierigkeiten.

Alle AKAD-Fernkurse, z.B. Fremd-
sprachen, Deutsch, Naturwissenschaften
usw., sind frei zugänglich. Die meisten
werden eingesetzt und erprobt im Rahmen
von Vorbereitungslehrgängen auf Staat-
liehe Prüfungen. Dabei ist der Fern-
Unterricht auf methodisch sorgfältig
abgestimmte Weise mit mündlichem
Direktunterricht verbunden.

Wenn Sie sich als Ratgeber(in) oder für
eigene Zwecke genauer über die AKAD
informieren möchten, verlangen Sie bitte
mit dem Coupon unser ausführliches
Unterrichtsprogramm.

A/a/anfätocAa/g;
£/7g. Ma/ara faacA JL7W-

5gAa/fswa/ara,), 7/ogA-
scAa/aa/aaAwg/a-a/awgg«
(£77/, 7/567

7/an7g/.»cAa/g.'
7/a«7g/.s7/p/ow LS//,
g/7g. E7'A/g/cei7szgag«is

//öAgrg
fLi>f.5cAa/h/acA.5cAa/g :
Ei7g. D/p/owprä/awg /ar
SacAAa/igr, g/7g. ßü«/c-
Agaw/gn7//7ow, g/7g.

D/p/ow /ur ED LMna/y/i-
/egr, Bg/r/gAso'/coHow
7/GID/ LS//, 7>gaAa«7-
zgrfi/ï/ca/

ScAa/g /är SpracA7/p/owg:
Dga/scA7ip/owg Z//A",
Eng//scA7/p/owg {/n/vgr-
.s/i77 CawAr/7ge, Bri/i'îA-
Swiss CAawAgr a/ Cow-
wgrgg, Era«zös/scA7/p/owg
/l/A'angg Française.

ScAa/e /ar Spez/a/Farse;
/4a/«aAwgpra/aag 7ecAm-

/caw, LorAere/7ang aa/
ScAa/en /a/- B/7egeAera/e
a«7 Soz/a/e /4rAe/7

ScAa/g
/ar Lorggsg/z?gnAi77ang:
Lo/-gesg/z/gnansA»77ang,
Pgr.5ona/a.5.5/.5/gni, CAg/-
sg/crg/a'rw

ScAa/g
/ar fLgi7gr6i/7angs/ca/-sg:
ErgwTspraeAgn, Dea/scA,
MafArwa/iA, Vafarw/'ssgn-
scAa//en, Gg/5ig.5w/.5.5g«-
.scAo/igrt, //an7e/s/acAgr.

Alle AKAD-Schulen sind unabhängig von
Berufsarbeit und Wohnort zugänglich;
der Eintritt ist jederzeit möglich.

Akademikergemeinschaft
für Erwachsenenfortbildung AG,
8050 Zürich, Jungholzstrasse 43,
Telefon 01/51 7666 (bis 20 Uhr)
I

| An AKAD, Postfach, 8050 Zürich Name und Adresse:
I Senden Sie mir unverbindlich
I Ihr Unterrichtsprogramm
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